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Das Blindenhilfswerk Berlin e.V. in Steglitz

s

Die Beschwerde- und Informationsstelle Psychiatrie (BIP)

s

Ein Jazz Club für Friedenau
Kurz vor (oder hinter) dem Inns-
brucker Platz, auf Höhe der Piz-
zeria „Del Corso“, befindet sich
ein neuer Jazz Club in der Haupt-
straße 89. Das ehemalige „Noy-
man Miller“ beherbergt seit dem
1. März 2015 den Jazz Club „Zig
Zag“. Der Name ist dem Kinder-
buch „Ben's Trumpet“ von Rachel
Isadora entliehen.

Der Eigentümer des Hauses, in dem
sich der Club befindet, legte Wert
darauf, dass nicht schon wieder
ein Glückspielsalon oder ein Shi-
sha-Café in die Räumlichkeiten
zieht. Das Konzept des Jazz Club
hatte diesen überzeugt, trotz der

möglichen - betrieblich bedingten
- Gefahr von „Ruhestörung“.

Der Club selbst wurde völlig neu
gestaltet, die Retromöbel sind ge-
blieben, eine Bar im Eingangsbe-
reich ist neu und lädt zu leckeren
Cocktails und Longdrinks ein.
Infolge des überraschenden Er-
folgs des Clubs wurden an den
Wänden und im Fensterbereich
zusätzliche Sitzmöglichkeiten ge-
schaffen. Obwohl erst gerade er-
öffnet, hatte der Club schon Zei-
ten, in denen er mit 80-90 Gästen
gut gefüllt war. Für Auftritte mit
absoluten Star-Musikern, bei de-
nen ein starker Zulauf zu erwarten

ist, hat das Zig Zag die Möglich-
keit, eine größere Location hinzu-
zumieten und den Auftritt dort
hin zu verlagern. Da die Betreiber
des Zig Zag selbst Musiker sind,
kennen sie sich in der Berliner
Musikbranche aus. Sie suchen die
gastierenden Musiker nach der
Dynamik ihres Spiels aus. So spiel -
te vor Kurzem Professor Kurt
Rosenwinkel vom Berliner Jazzin-
stitut Gitarre. Solche Events zie-
hen weitere Musiker in den Bann.
Der Club entwickelt sich zu einem
beliebten Auftrittsort in der Jazz-
Szene. 
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Blind, aber 
nicht außen vor
Als "Verein für die Beförderung
der wirtschaftlichen Selbständig-
keit der Blinden" bereits 1886
gegründet, möchte die Institution
sowohl den Glauben an die eige -
ne Leistung als auch das Selbstver-
trauen der Betroffenen fördern.
Seit 1949 wird der Verein als
Blindenhilfswerk Berlin geführt.
Auch heute noch hat der Verein
das Ziel, Blinden und stark
Sehbehinderten zu helfen, sie zu
beraten, ihnen eine angemessen
bezahlte Arbeit zu verschaffen
und sie bei der Gestaltung ihrer

Freizeit zu unterstützen, um nur
einige Tätigkeitsfelder zu nennen.  

Im Werkstattladen in der Rothen-
burgstraße in Steglitz treffe ich
Thomas Schmidt, den blinden
Referenten für Öffentlichkeitsar-
beit. Schwungvoll und ohne Stock
oder andere Hilfsmittel bewegt er
sich, ich bin fasziniert. Er kennt
das gesamte Gebäude so gut,
dass er die Führung völlig frei
machen kann.
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Kenne Deine Rechte!

Unweit vom Winterfeldtplatz be-
findet sich eine geräumige und
barrierefreie Ladenwohnung, in
der ein deutschlandweit einzigar -
tiges Projekt sein Domizil hat: die
Beschwerde- und Informations-
stelle Psychiatrie (BIP). Deren Ziel
ist es, Betroffene und NutzerInnen
im psychiatrischen Hilfesystem bei
der Durchsetzung ihrer Interessen
und der Wahrnehmung ihrer Rech-
te zu stärken. Die BIP zeigt Be-
troffenen im Beschwerdefall Hand-
lungsmöglichkeiten auf und un-
terstützt sie unparteiisch. Dabei

Liebe Leserinnen und Leser,

es ist immer wieder ein Wunder. Mitte April
gibt es kein Halten mehr. Es grünt und blüht,
was das Zeug hält. Und wir - rennen in den
noch so kleinsten Park oder setzen uns im
Café nach draussen, obwohl es vielleicht doch
noch ein bisschen zu kalt sein könnte. Im Mai
beginnt die Straßenfestsaison. Den Anfang
macht das Straßenfest "Primavera" in Schö-
neberg in der Akazienstraße am 2. und 3. Mai
2015. Passend zur Jahreszeit warten hier
Pflanzen,- Stauden und Blumenhändler sowie
Spargelbauern aus dem Umland auf Sie. Am
9. und 10. Mai lädt die Firma Nareyka zum all-
jährlichen Rheinstraßenfest. Wer eine neue
Handyschale sucht oder Lust auf Chinapfanne
verspürt, nichts wie hin! Oder Sie besuchen
das Mai & Spargelfest im Rudolf Wilde Park,
das wie zufällig auch auf das „Muttertags-
Wochenende“ am 9./10. Mai fällt. „Erfolg setzt
sich durch“ ist hier das Motto. Bezirksbürger-
meisterin Angelika Schöttler eröffnet das
Bühnenprogramm am Samstag. Es wird einen
bunten Mix aus musikalischen Darbietungen
wie auch Aufführungen von Schulen und ande-
ren Einrichtungen aus dem Kiez geben. Rings
um den goldenen Hirschen im Rudolph-Wilde-
Park werden zahlreiche Köstlichkeiten wie
frisch zubereiteten Beelitzer Spargel, die
legendäre Spargelsuppe, Knusperspieße, Bio
Bratwürste, Räucherfisch und vieles mehr
angeboten. Dazu die köstlichen Weine aus der
Partnerstadt Bad Kreuznach, frisch gepresste
Säfte, Erdbeerbowle und andere gekühlte
Getränke. Zu empfehlen ist auch das Maifest
auf dem Rüdesheimer Platz am - als hätten
sich die Veranstalter verabredet - 9. und 10.
Mai. mit seinem Antik und Kunsthandwerker-
markt in der Landauer Straße. Genießen Sie
den Frühling, komme was da wolle. Und - blei-
ben Sie uns gewogen!
Ihre Redaktion der Stadteilzeitung Schöneberg

beschränkt sich das Projekt nur
auf Beschwerden aus dem Berli-
ner Raum.

Das vierköpfige Team unter der
Leitung von Dipl.-Pädagogin Petra
Rossmanith setzt sich aus Psychia-
trie-Erfahrenen, Mitarbeiterinnen
mit professionellem Hintergrund
im psychiatrischen Hilfesystem
und Angehörigen zusammen.
Diese Arbeitsweise nennt sich tria-
logisch. 
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Willi Hunz und Dimitris Christides Foto: Hartmut Becker

Es geht nicht
weiter, aber die
nächste Runde
soll starten

Über die vorliegenden Vorschläge der
Bürger aus dem Jahr 2014, was im Bezirk
verbessert werden könnte, ist immer noch
nicht entschieden. Aber auf der Internet-
seite des Bezirksamtes ruft die Bezirks-
bürgermeisterin bereits auf, ab Mai 2015
Vorschläge für den nächsten Haushalt ein-
zureichen. Immerhin weist sie dabei nur
auf den erfolgreichen Start des Projekts
Bürgerhaushalt hin und nicht etwa darauf,
dass es erfolgreich durchgeführt und gar
abgeschlossen worden ist.

Doch was soll der Bürger nun tatsächlich
tun? Den gleichen Vorschlag noch einmal
einreichen, weil er nicht weiss, ob der jetzt
umgesetzt wird. Nur die eindeutig ableh-
nenden Bescheide sollen zur Zeit ver -
schickt werden. Oder eine neue Idee prä -
sentieren? Oder wird nicht manch einer
resigniert sagen, wozu neue Probleme auf -
werfen, wenn noch nicht mal die alten
gelöst sind?

Angesichts der gerade verhängten Haus-
haltssperre stellt sich der mündige Bürger
vielleicht sogar die Frage, woher kommt
das Geld für den Bürgerhaushalt, wenn
doch ab sofort nur noch zwingend notwen-
dige Ausgaben getätigt werden dürfen? Die
Antwort darauf liegt der Redaktion jetzt
vor: die Internetseite soll demnächst derart
aktualisiert werden, dass die neue Bürger-
befragung auf einen unbekannten Zeit-
punkt verschoben wird.

Christine Bitterwolf

Bürgerhaushalt 7

s
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So sei Dein Mai!

Zig Zag Jazzclub

s

Blitzlichter

s
+++ Der AnZiehmarkt am Brei-
tenbachplatz findet am 17.05.
2015 statt, bis Oktober immer am
3-ten Sonntag von 10.30h -
15.00h. Info: 29 77 99 44 +++
Die Stadtbücherei Steglitz im
Schloß hat am Samstag den
02.05.2015 geschlossen. +++ Ein
Schönheitssalon hat eröffnet an
der Ecke Belziger- / Martin-
Luther-Straße +++ Das Licht-
center in der Bundesallee 84 muß

Vor 70 Jahren

s

leider schließen. +++ Das Klini-
kium Benjamin Franklin muß
nicht schließen, es erhält 22 Mio
Euro für die Sanierung. +++ Ecke
Holsteinische / Peschkestraße 18
hat ein neues Restaurant ereöffnet
- das Michels. +++ Das Theater
Hans Wurst Nachfahren am Win-
terfeldtplatz kann vorerst doch an
diesem Standort bleiben – die
Frist für den Auszug wurde bis
September 2016 verlängert +++

Kapelle

Kriegsende in Schöneberg

Am 19. April 1945 brach die letz -
te deutsche Verteidigungslinie vor
Berlin auf der gesamten Hügelket-
te zwischen Seelow und Wrietzen
unter dem Ansturm vielfach über -
legener Kräfte zusammen. Seit-
dem gab es keine zusammenhän-
gende Front mehr. Bereits zwei
Tage später schlugen die ersten
Granaten sowjetischer Fernge-
schütze auf dem Hermannplatz
ein und richteten in einer vor Kar-
stadt wartenden Käuferschlange
ein  Blutbad an. Am darauffolgen-
den Tag verlor Hitler erstmals die
Beherrschung, als die Berichter-
statter bei der täglichen Lagebe-
sprechung im Bunker unter der
Reichskanzlei vortrugen, der Feind
operiere im Norden bereits zwi-
schen Frohnau und Pankow, im
Osten auf der Linie Lichtenberg-
Karlshorst, und im Süden laufe ein
Angriff auf Stahnsdorf und Tel-
tow. Hitler schrie in beispielloser
Wut, er sei nur von Versagern und
Verrätern umgeben. Und unter
Tränen wiederholte er immer wie-
der, dass er so nicht weiterführen
könne, der Krieg sei verloren.
Doch ging der Todeskampf des
Regimes noch mehr als eine Wo-
che weiter, als sollte mit ihm auch
das ganze Land mit in den Unter-
gang gerissen werden. 

Die Bombenangriffe hatten zwar
aufgehört. Dafür waren nun fort -
während russische Tiefflieger über
den Straßen. Überall glühten ver -
lassene Militärfahrzeuge aus.
Auch Ruinen fingen mitunter wie-
der Feuer, so dass weiterhin die
ganze Stadt im Feuerschein lag
und eine Mischung aus glühen-
dem Staub und Asche durch die
Luft wirbelte. Inmitten von Trüm-
mern und Müll lagen tote Pferde
und Menschen. Durch die Außen-
bezirke zogen trotz Verbots endlo-
se Trecks von Flüchtlingen mit Wa-
gen und Tieren. Die Bahnhöfe wa-
ren voll von liegengebliebenen
Zügen mit Nachschub und Ver-
wundeten, aber auch mit Lebens-
mitteln, die sowohl dort als auch
in den inzwischen geschlossenen
Läden inmitten des militärischen
Zusammenbruchs und oft unter

Lebensgefahr geplündert wurden.
Wasser gab es nur noch an den
historischen Straßenpumpen, wo
in der Warteschlange die Gerüch-
teküche die schweigende Presse
ersetzte. Auf die Verwendung von
Kochstrom stand die Todesstrafe.

Überhaupt ersetzte in dieser
Schlussphase der Nazi-Herrschaft
die allgegenwärtige Androhung
der Todesstrafe die Übertölpelung
durch Propaganda. Hitler selbst
hatte Sondergerichte eingesetzt.
Himmler hatte ein zusätzliches SS-
Korps von Sonderstandgerichten
eingerichtet. Motorisierte Feldge-
richte durchkämmten Wohnun-
gen, Betriebe und Ruinen nach
Deserteuren, die bei geringstem
Verdacht sofort erschossen oder
aufgehängt wurden. Am 24. April
schrieb Etti Sch. aus der Friede-
nauer Goßlerstraße in ihr Tage-
buch: „Am Kaiser Wilhelmplatz in
Schöneberg hängt an einem Baum
ein Soldat mit einem großen
Schild auf der Brust: Mein Name
ist Höhne, ich bin ein Verräter und
habe nicht für Frau und Kinder
kämpfen wollen.“ Es ist davon
auszugehen, dass mehr als tau-
send Menschen auf ähnliche
Weise zu Tode gebracht wurden.
Doch führte der bestialische
Würgegriff der Nazis gegen das
eigene Volk gleichzeitig zu ent-

setzlich vielen weiteren Todesar-
ten.

Schrecken ohne Ende
Nach dem Durchbruch bei Teltow
richtete sich im Südwesten der
breit angelegte Hauptstoß des
sowjetischen Angriffs über Dah-
lem und Wilmersdorf direkt auf
das Ziel Tiergarten und das an sei-
nem Rande gelegene Regierungs-
viertel, dessen Einnahme aller-
dings auf Befehl Stalins dem nord-
östlichen Angriff unter Marschall
Schukow vorbehalten war. Der
rechte Flügel des Teltower Angriffs
führte über Steglitz und Schöne-
berg zum Landwehrkanal, wobei
es an mehreren Stellen zu erbitter-
ten Kämpfen „auf, unter und
über der Erde“ kam, wie es in den
Nazi-Befehlen geheißen hatte:
„Jeder Häuserblock, jedes Haus,
jede Hecke, jedes Stockwerk und
jeder Granattrichter“ sollte mit
allen Mitteln verteidigt werden.
Die besonders schweren Kämpfe
am Nollendorfplatz, an den Yorck-
brücken und in der Potsdamer
Straße dauerten sogar eine ganze
Sterbewoche. Dabei schoss die
russische Artillerie mitunter Haus
für Haus zusammen, bevor die
Infanterie vorrückte. 
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Ein Jazzclub für Friedenau

Fortsetzung von Seite 1:
Es gibt übrigens keine feste Gage
für die Auftritte – am Ende kreist
der Hut. Dies muss jedoch keine
schlechte Alternative für die
Künstler sein! „Wir wollen es
nicht klingeln hören – hier muss es
rascheln“ lautet die Devise im Zig
Zag! Dabei kommt es den meisten
Jazzmusikern gar nicht so sehr auf
das Geld an. Hier zählt die Ener-
gie, die rüberkommt, manchmal
mehr als der „schnöde Mam-
mon“.

Ziel ist es, einen echten Jazz Club
zu betreiben, der seine echten
Stammgäste hat und keinen Tou-
ristenclub, der nur von einmaligen
Besuchen seiner Gäste lebt. Trotz-
dem ist das Zig Zag doch kein
„echter“ Jazz Club. Hier wird
Blues, Balkan, African Music
gespielt, und auch mal Free Jazz!
Überraschenderweise kam Free
Jazz bei den Friedenauern ganz
gut an.

Die Betreiber des Zig Zag heißen
Willi Hunz und Dimitris Christides.
Beide sind, wie gesagt, selbst Mu-
siker (Schlagzeuger) und Kenner
der Jazzszene. Willi ist zuständig
für das operative Geschäft, wäh-
rend Dimitris das Booking und
Marketing managt. Beide bestäti-
gen, dass das Business ein Fullti-
me-Job ist, der nachts bis 2 Uhr
dauert, und dass sie beide die
Arbeit unterschätzt haben, die
solch ein Unternehmen mit sich
bringt.

Noch sind beide zusätzlich in ihren
alten Berufen tätig – Dimitris hat
eine Schlagzeugschule (Drum
School Berlin) und Willi arbeitet
als Architekt.

Als Ziele für die Zukunft geben sie
an, einen Sonntagsbrunch mit
Jazzmusik veranstalten zu wollen,
und das Galeriekonzept auszu-
bauen. Zur Zeit schmücken tolle
Schwarzweiß-Bilder von Jazzmusi-
kern die Wände.

Das Zig Zag ist eine wohltuende
Bereicherung für das jazzclub-
arme Friedenau.

Thomas Geisler

Zig Zag Jazz Club
Hauptstr. 89
12159 Berlin / Friedenau
Telefon: 0176.81152849 
Mo-Sa  :  18:30 – 0:00 Uhr
So.   : zur Zeit noch Ruhetag

Programm des Zig Zag im Mai:

1. Mai, 20:45 Uhr
Christian von der Goltz 
(Contemporary Jazz)

2. Mai, 20:45 Uhr
Special Guest Ben Kraef with the
Larry Porter Trio (Jazz, Bebop)

6. Mai, 20:45 Uhr
Bucharest Tango 
(Tango, Gipsy, Balkan)

7. Mai, 20:45 Uhr
Peter Ehwald und Gäste (Jazz)

9. Mai, 20:45 Uhr
For Free Hands (Jazz, Funk, Balkan)

13. May, 20:45 Uhr
Urban Benedek (Swing, 30´s Jazz)

14. Mai, 20:00 Uhr
Oktopuzzle
(Charles Mingus Jam Session)

15. Mai, 20:45 Uhr
Gerry Getz Chet (Jazz, Vocal Jazz)

16. Mai, 20:45 Uhr
Diego Pinera (Latin Jazz)

20. Mai, 20:45 Uhr
Flying Cakes (Flying Jazz!)

21. Mai, 20:45 Uhr
Ron Spielman & Friends 
(Funk, Soul, Singersongwriter, 
Groove)

22. Mai, 20:45 Uhr
Ulrika & Eudinho (Latin Brazilian)

23.  Mai, 20:45 Uhr
Arcadius Divadi Quartett 
(African, Jazz, Groove)

28. Mai, 20:45 Uhr
Adi Wolf (Vocal Jazz, Blues, Soul)

29. Mai, 20:45 Uhr
Kenneth Dahl Knudsen
(Contemporary Jazz, Groove)

30. Mai, 20:45 Uhr
Larry Porter Trio 
(Jazz, Bebop, Swing!!!!)
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Ihre SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

FRAKTION VOR ORT - KOMMEN SIE MIT UNS INS GESPRÄCH!
Besuchen Sie uns am 9. + 10. Mai auf dem Mai- und
Spargelfest am Rathaus Schöneberg SPD

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts
hatten die Städte Schöneberg,
Charlottenburg und Wilmersdorf
nicht mehr genug Platz, um ihre
Verstorbenen zu beerdigen. So er-
warb die Berliner Stadtsynode
1902 u. a. in der Gegend von
Stahnsdorf ca. 206 Hektar, um
dort Friedhöfe anzulegen. 1906
wurde ein Wettbewerb ausgeru-
fen und 1909 der Südwestkirch-
hof Stahnsdorf eröffnet.
1911 wurde die Kapelle fertigge-
stellt, und 1913 nahm eine Fried-
hofsbahn von Wannsee aus ihren
Betrieb auf.
1938/39 gab es eine Umbettungs-
aktion von Gräbern der St. Mat-
thäus- und der 12-Apostel-Ge-
meinde nach Stahnsdorf. 
1961 wurde West-Berlin vom
Südwestkirchhof durch den Mau-
erbau abgeschnitten, die Fried-
hofsbahn eingestellt und 1976
der Bahnhof abgerissen. 
Der Friedhof begann zu verwahr-
losen.
Ab 1991 investierte die evangeli-
sche Kirche Berlin-Brandenburg 5
Millionen zur Struktursicherung
des Südwestkirchhofs.
2015 will Berlin die Friedhöfe in
Brandenburg loswerden.

Es hatte so schön angefangen!

Der Plan des Wettbewerbssiegers,
des Gartenoberingenieurs Louis
Meyer, sah einen landschaftlich
gestalteten Waldfriedhof nach
Lenné'schem Vorbild vor, in den
der dort vorhandene Wald mit
einbezogen werden bzw. ergänzt
werden konnte. Die einzelnen Kir-
chengemeinden erhielten jeweils
einen eigenen Begräbnisblock, der
unter zentraler Verwaltung stand.
Der Kirchenbaumeister Gustav Wer-

ner erbaute eine Kapelle im Stil
der norwegischen Stabkirchen,
mit Jugendstilelementen verziert,
und so mancher berühmte Archi-
tekt oder Bildhauer hat seine Spu-
ren auf dem Kirchhof hinterlassen.
Eine S-Bahnanbindung von Wann-
see nach Stahnsdorf, die soge-
nannte Friedhofsbahn, versöhnte
die Berliner ab 1913 mit dem wei-
ten Weg zu ihren Familiengräbern.
Es war ein landschaftlich gestalte-
ter Zentralfriedhof entstanden,
der bald in einem Atemzug mit
Venedigs Toteninsel San Michele
oder dem Pariser Père Lachaise ge-
nannt wurde und auf dem im Lauf
der Zeit auch viele prominente
Bürger, Künstler und Wissen-
schaftler begraben wurden. „Ein
Stück Märkischen Waldes, parkar-
tig behandelt, die Gräberplätze
weit auseinander, herrlich, schön,
friedlich“ sollte Victor Klemperer
später sagen.

Unerwarteter Zuwachs

Etwa 15 000 Menschen, die noch
vor dem Bau des Südwestkirch-
hofs in Schöneberg gestorben wa-
ren, mussten in den Jahren 1938/
39 ihren letzten Ruheplatz wech-
seln, unter ihnen auch mein Groß-
vater Franz. Hitlers monumentale
Pläne für eine Reichshauptstadt
Germania hatten den Bau eines
riesigen sogenannten Südbahn-
hofs an der Stelle des heutigen
Bahnhofs Südkreuz vorgesehen,
dem Teile des St. Matthäus- und
des 12-Apostel-Kirchhofs im We-
ge waren. Sie wurden entwidmet,
und die Toten wurden nach
Stahnsdorf umgebettet.

In meiner Kindheit wurde viel über
das Bahnhofsprojekt gesprochen.

Ich erinnere mich gut daran, wie
ich mit meiner Mutter Großvaters
Grab zunächst am Priesterweg,
später dann, mit der Friedhofsbahn,
in Stahnsdorf besuchte, so dass
auch ein Teil der Gräber des Fried-
hofs Priesterweg, der zum St. Mat-
thäus-Kirchhof gehört, nach Stahns-
dorf verlegt worden sein muss.
Die Umgebetteten bekamen auf
ihrer neuen Heimstatt eigene
Areale zugewiesen: in der soge-
nannten „Alten Umbettung“ im
nördlichen Teil des Friedhofs
befinden sich die Erbbegräbnisse,
die „Neue Umbettung“ im süd-
lichen Teil hat das restliche Volk
aufgenommen.

Ortsbegehung

Kurz nach der Wende war ich mit
meinem Enkel Simon nach Stahns-
dorf gefahren, um nach dem Grab
von Groß- und Urgroßvater Franz
zu suchen. In der Friedhofsverwal-
tung holten sie aus einem langen
Holzkasten eine uralte Karteikarte
heraus („hier fehlt ein Computer“,
flüsterte Simon mir ins Ohr), auf
der tatsächlich sein Name und Ster-
bedatum standen und eine Grab-
feldnummer in der „Neuen Um-
bettung“. Gefunden haben wir es
damals nicht in dem zugewucher-
ten und von umgestürzten Bäu-
men und zerbrochenen Grabstei-
nen beherrschten Areal. 
Die Karteikarte ist noch da, inzwi-
schen ist aber alles eingescannt,
versichert mir die Dame in der
Verwaltung, auch noch dieselbe
wie 1990, als ich neulich wieder
einmal auf dem Südwestkirchhof
war. In der „Neuen Umbettung“
ist es transparenter geworden, das

Alte Umbettung Foto: A.Savin

Eine Spurensuche

s

Der Südwestkirchhof
Stahnsdorf

Unterholz gelichtet, aber immer
noch wüst und ungepflegt wie
auf einem aufgelassenen Friedhof,
der er hier ja eigentlich auch ist.
Da ich den Plan erst auf dem
Rückweg aus der Verwaltung mit-
nehme, verschiebe ich die Suche
auf ein anderesmal. Heute wollen
wir uns einen Gesamteindruck
vom Südwestkirchhof verschaffen.

Es ist einer der unvermutet sehr
warmen, sonnigen Frühlingstage
und eine wahre Freude hier drau-
ßen. Nachdem wir die schöne und
interessante Kapelle besichtigt
haben, finden wir uns fast völlig
allein zwischen Bäumen und Bü-
schen und wählen den Weg nach
Süden, entlang der Sichtachse,
zwischen Nadelgehölzen und
Rhododendronbüschen. Wir lau-
fen über weichen, bemoosten
Waldboden und fühlen uns eher
wie in der freien Natur als auf
einem Friedhof, nur ab und zu sto-
ßen wir auf mehr oder weniger
gepflegte Gräberfelder. Die Ve-
getation ist noch nicht richtig in
Schwung gekommen und wirkt
wintergestresst, aber die Vögel
lassen von sich hören und die For-
sythien blühen. Auch die März-
becher sind schon da. Hölzerne
Kunstwerke in stilisierter Baum-
form, wie Windharfen mit Draht-
bespannung, ergänzen die Natur.
Die einstige gartenarchitektoni-
sche Gestaltung aber ist von Ver-
wilderung überwuchert.

Wir kommen bald wieder!

Natürlich war es eine Illusion, den
weitläufigen Friedhof auf einmal
besichtigen zu wollen, das über -

steigt unsere Kräfte. Wir sitzen
eine Weile auf einer der hier und
dort aufgestellten Bänke in der
Sonne und lassen die Stille auf uns
wirken, beobachten andere Besu-
cher, die mit dem Plan in der Hand
offensichtlich auch auf der Suche
nach bestimmten Gräbern sind
und machen uns langsam auf den
Rückweg. Die Mausoleen der be-
rühmten  Persönlichkeiten haben
wir nicht gesehen, die laufen uns
ja nicht weg, wir kommen be-
stimmt bald einmal wieder, mög-
lichst ehe noch die letzten ihre
Kupferdächer ans Diebsgesindel
verlieren ... Allerdings wird in der
Berliner Stadtpolitik darüber nach-
gedacht, dass man diesen großen
Friedhof gar nicht mehr brauche,
es gäbe genug innerstädtische
Begräbnisflächen. Diese Meinung
hat erste Kontroversen entfacht
über den zukünftigen Umgang
mit dem kulturellen Erbe. Vorerst
jedoch kann man sich durchaus
noch hier draußen beerdigen las-
sen oder kann eine Patenschaft
übernehmen und dann in einem
der Mausoleen seine letzte Ruhe
finden. Es finden kulturhistorische
Führungen statt und Konzerte.
Der Südwestkirchhof Stahnsdorf
ist einen Ausflug wert, wenn man
den umständlichen Weg nicht
scheut – die Friedhofsbahn fehlt
definitiv!

Sigrid Wiegand

Südwestkirchhof Stahnsdorf
Bahnhofstraße 2, 
14532 Stahnsdorf
Kirchhofsverwaltung 
Tel: 03329/62315Kapelle Foto: Eisenacher|Manfred Brückels
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Die junge Malerin auf ihrer Dachwiese Foto: privat

Friedenau 1965 - 2015

s

Foto: Magrit Knapp

Mit dem Maikäfer in Richtung Fahrstuhl

s

Das Suchbild in dieser Ausgabe ist
die Flagge der Botschaft von Ja-
maika im Hof der Schmargendor-
fer Straße 32 in Friedenau.
Vielleicht interessiert es, zu erfah-
ren, dass die Autorin im 2. Stock-
werk dieses Hauses ihr allererstes
Atelier im Jahre 1965 mietete.
Wenn man das modernisierte
schöne Haus heute betrachtet,
würde der eine oder andere viel-
leicht wissen wollen, wie die Woh-
nungen, die Beschaffenheit dieses
Hauses Mitte der 60er Jahre aus -
sahen?

Für den Mietpreis von 70 DM gab
es im obersten Stockwerk ein ein-
ziges leeres Mittelzimmer mit
Balkon, ca. 40 qm groß und direkt
vom Treppenhaus aus per Außen-
klinke zu öffnen. Die Ausstattung
bestand aus altem Linoleumboden
und einem weißen Kachelofen ...
Sonst nichts. (Wer brauchte schon
Luxus, malen malen und nichts
weiter, das allein war der Drang,
Zwang, die Leidenschaft, ja viel-
leicht auch eine Art von Beses-
senheit) 

Zur Linken wohnte eine alleinste-
hende alte Dame, rechts ein kin-
derloses Ehepaar, wahrscheinlich
war deren Bad/Toilette und Küche
innerhalb der Wohnung. Allein ich
musste zur “Küche“ und zum
“Bad“ ins Dachgeschoss steigen,
welches mit zwei anderen kleinen
privaten Verschlägen für das ge-
samte zweistöckige Haus zugäng-
lich war. (Im Hochparterre befand
sich eine Firma für optische Gerä-

te, die im Hof außerdem in den
jetzigen Räumen der Botschaft
arbeitete.).

Direkt unter dem Dach befand
sich für mich also ein kleiner Kü-
chenraum, in dem man zum win-
zigen Fenster hin nur gebückt ste-
hen konnte. Ein Waschbecken
(kaltes Wasser), ein alter Herd, ein
uralter Küchentisch standen „als
Teilmöblierung“ zur Verfügung.
Daneben, wiederum über den
kleinen Flur zu erreichen, gab es
eine kleine Kammer mit einem
Toilettenbecken und klitzekleinem
Waschbecken. Eine wackelige
Holzleiter stand herum, die nutzte
man/ich einfach, um durch die
schmale Luke auf das leicht abfal -
lende grasbewachsene Dach zu
klettern. Eine einfache Dachrinne
war die einzige Begrenzung. (Fo-
to: im Hintergrund der Breslauer
Platz)
Zum Glück habe ich bereits seit
frühester Jugend alles fotogra-
fiert. Zu Vieles erscheint im Rück-
blick einfach zu unwahrscheinlich,
gar unglaubwürdig. Das muss ich
geahnt haben, somit kann ich
heutzutage so manche Begeben-
heit ganz unkompliziert  „bewei -
sen“.

Man hat sich wohl damals in den
umliegenden überwiegend höher
gebauten Häusern erstaunt die
Augen gerieben, des öfteren eine
junge Malerin dort oben mäan-
dernd herumwandern oder auch
auf dem kleinen Schornstein sit-
zend, beim Malen zu sehen.

Das französische Hausmädchen
von Günter Grass, der seinerzeit
„um die Ecke“ wohnte, besuchte
mich des öfteren in ihrer knappen
Freizeit. Zu ihrem Leidwesen ver -
trug sie keinen Tabakrauch (!) und
tankte immer ganz dankbar die fri-
sche Luft in meinem zwar perma-
nent leider ungeheizten, jedoch
stets rauchfreien Atelierraum.
Die ersten Arbeiten bot ich auf
dem Künstlermarkt in der Ranke-
strasse an, auf dem auch Ello
Michel, Meierhenrich, Oldenburg
und andere Maler seinerzeit ihre
Bilder verkauften. Später führte
mich meine Arbeit in und durch
viele Länder, in teilweise wunder -
schöne Umgebungen, auch nann-
te ich mal großräumige Häuser
mein eigen... es gäbe da noch
Vieles zu erzählen, doch den
Anfang machte eben gerade die-
ses Haus hier in Friedenau.
Nun wohne ich lange wieder in
Berlin, noch dazu wieder in meinem
so geliebten Viertel. Und wenn ich
die jetzt so perfekt gesicherte
Eingangstür der Schmargendorfer
Straße Nummer 32 betrachte,
kann ich mir kaum mehr vorstel -
len, dass die Tür seinerzeit nie
abgeschlossen war, ja vielleicht
gar nicht abzuschließen ging?
Ich war neulich noch einmal dort
oben, das Haus ist inzwischen
kernsaniert und wie bereits er-
wähnt, aufgestockt: Dort, wo
meine Tür zu meinem allerersten
kargen „Atelier“ war, befindet
sich jetzt  -  eine Fahrstuhltür.

Elfie Hartmann

Der Friedenauer
Maikäferflug
Eine Woche vor dem Ersprießen
der Natur gab es an unerwarteter
Stelle eine menschengemachte
Vorankündigung des ersehnten
Geschehens: Die Bürgerinitiative
Friedrich-Wilhelm-Platz hatte sich
der von Trampelpfaden durchzo-
genen Restgrünfläche vor dem U-
Bahnhofeingang Görresstraße an-
genommen und vorwiegend gelb-
blühende Primeln gepflanzt, die
seitdem selbst gewohnheitsmäßig
Eilende zum staunenden Stehen-
bleiben veranlassen. In pfadbe-
gleitenden Linien, in einer aus sich
selbst herausführenden Spirale
und aus einer konzentrisch einge-
legten Insel leuchtet plötzlich ein
Frühlingsgruß! Das erfreut auch
noch die verstockteste Seele. Und
die Pflanzen haben den Boden gut
angenommen. Die fette Erde lasse
auf ein gedeihliches Wachstum
schließen, so der Zwischenbericht
der Pflanzer. Und es werde ein Mai-
käferjahr werden, sagen sie, denn
neben Regenwürmern sei der Bo-
den voll von Engerlingen gewesen.
Zwar wollen die Aktivisten in wei-
teren Aktionen auch dem übrigen
Platz und seinem Umfeld ein an-
sehnlicheres Gesicht verschaffen.
Doch richtet sich ihre Aufmerk-
samkeit zur Zeit vor allem auf die
Neugestaltung des U-Bahnhofs
und seiner Eingänge. Denn der
Baubeginn der Maßnahme ist von
der BVG bereits für den kommen-
den Herbst angesagt. Und bis
dahin gibt es noch einiges zu klä-
ren. Während die BI die Schließung
aller vier Eingänge am Südende
favorisiert und dafür einen zentra-
len Eingang auf dem Mittelstrei-
fen schaffen will, und zwar dort,
wo die Niedstraße eine gedachte
Linie mit der Wilhelmshöher Stra-
ße bildet, denkt zwar auch die
BVG an einen Rückbau der ge-
nannten Eingänge, will den zen-
tralen Eingang aber an der Schmil-
janstraße schaffen. 
Das hätte zwar den Vorzug einer
Anbindung an die dort befindliche
Bushaltestelle. Doch könnte dort
aus Gründen der Bahnhofskon-
struktion kein Fahrstuhl eingebaut
werden. Der nämlich wäre nur am

vorgeschlagenen Mittelstreifen-
Standort möglich, weswegen er
ursprünglich auch bei der BVG an
dieser Stelle in der Erwägung war.
Doch die zentrale Verkehrslen-
kungsbehörde des Landes hat die-
sen Standort abgelehnt, weil eine
dann notwendig werdende Am-
pelanlage an dieser Stelle den Ver-
kehrsfluss anstauen würde. Dage-
gen argumentiert die BI mit dem
Hinweis, dass das Verkehrsauf-
kommen vor Ort nach der Wieder-
vereinigung so erheblich zurück-
gegangen sei, dass inzwischen
sogar die Auflösung der beampel-
ten Verkehrsspinne am Südende
und deren Ersatz durch Kreisver-
kehr möglich geworden ist.
Pfarrer Wenzel von der Kirchenge-
meinde Zum Guten Hirten hat sich
dieser Argumentation angeschlos -
sen. Er hält den Einbau eines
Fahrstuhls überdies für unverzicht-
bar. Der barrierefreie Zugang zu
öffentlichen Einrichtungen sei
nicht nur gesetzlich vorgeschrie-
ben, sondern wegen des Vorhan-
denseins von mehreren Altenhei-
men in der Umgebung auch drin-
gend erforderlich. Er selber stehe
zudem immer wieder vor dem
Problem, dass für Rollstuhlfahrer
eine Nutzung der U-Bahn wegen
des fehlenden Fahrstuhls nicht
möglich ist. Deswegen müsse er
bei Gruppenunternehmungen  für
Senioren Busse anmieten, was
sich wegen der Platzkapazitäten
mitunter als höchst schwierig er-
weise. Es sei doch wohl selbstver-
ständlich, dass auch die Verkehrs-
lenkung die Schaffung von men-
schenwürdigen Lebensverhältnis-
sen für alle Menschen als vorran-
giges Ziel anerkenne.
Wer nähere Informationen wünscht
oder gar mithelfen will, die anste-
henden Probleme zu lösen, ist
herzlich dazu eingeladen. Die BI
trifft sich immer am jeweils letzten
Donnerstag im Monat um 18 Uhr
im Gemeindehaus „Zum Guten Hir-
ten“, Bundesallee 76a, Hochpater-
re. Informationen gibt es unter:
www.friedrich-wilhelm-platz.de

Ottmar Fischer

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 

- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz

Schmargendorfer Straße Nummer 32



Die StadtteilzeitungNr. 121 - Mai 2015 Seite 5 

Kärntner Straße Foto: Thomas Protz

Straßennamen und ihre Geschichte

s

Lodewijk Heylen vermisst den Standplatz für "Concrete Evidence: 1 m" Foto: Philipp Külker

Die Stadtteilzeitung gibts auch online,
mit noch mehr aktuellen Beiträgen,
zusätzlichen Informationen 
und Bildergalerien:
www.stadtteilzeitung.nbhs.de

Kärntener Straße

Die Kärntener Straße beginnt an
der Hauptstraße und endet hin-
ter den Gleisen der Ringbahn als
Sackgasse. Hier an der Ecke
Hauptstraße wurde neben dem
üblichen Straßenschild sogar
mosaikartig das Wappen von
Kärnten ins Straßenpflaster ein-
gesetzt.

Am 1. Februar 1963, bekam die
Kärntener Straße ihren Namen.

Die Initiative dazu ging vom
Verein der Österreicher aus, der
meinte, weil es in Schöneberg
schon mehrere Straßennamen
mit österreichischem Hinter-
grund gäbe, sollte hier eine wei-
tere Straße nach ihrem Bundes-
land Kärnten benannt werden.
Obwohl die Benennung der Stra-
ßen Aufgabe der Bezirksämter
ist, war bei dem feierlichen Akt
der Namensgebung in diesem
Fall neben dem Vorsitzenden des
Vereins der Österreicher auch der
damalige Regierende Bürger-
meister Willy Brandt anwesend.

Vor der Umbenennung hieß die-
se Straße einfach nur Maxstraße.
Diesen Namen führte sie seit
1899. Daran erinnert heute aller-
dings nur noch der Name der auf
den Grundstücken Kärntener
Straße 12 und 13 gelegenen
„Kleingarten-Kolonie Maxstrasse
e.V.“. Diese Laubenkolonie wur-
de nach dem 2. Weltkrieg auf
einem Teil des ersten Gemeinde-
friedhofs von Schöneberg ange-
legt. 
Den auf einem alten Stadtplan
als „Begräbnisplatz Schöneberg“
eingezeichneten Friedhof gab es
schon seit 1883, weshalb die
Straße im Volksmund Kirchhof-
straße hieß und auch später
noch oft so genannt wurde, ob-
wohl sich dieser Name nie offi-
ziell durchsetzen konnte.
Von diesem fast 45.000 qm gro-
ßen Friedhof ist heute nur noch
ein kleiner Teil erhalten, dessen
Eingang jetzt an der Eisackstraße
liegt.

Christine Bitterwolf

Lieber Leser, kennen Sie den Hans-
Baluschek-Park? Nein? Als ich
mich auf den Weg dorthin mach-
te, kannten ihn mindestens 23
Befragte und 1 Taxifahrer auch
nicht. Aber der Priester-Pape-Park
ist Ihnen ein Begriff? Sicher, denn
so hieß der Hans-Baluschek-Park
früher und liegt zwischen den S-
Bahnhöfen Südkreuz und Priester-
weg. Leicht zu erreichen vom
Westausgang des S-Bahnhofes
Südkreuz in Richtung Kleingar-
tenkolonie. Der heutige Namens-
geber des Parks war Maler und
Schriftsteller der Berliner Seces-
sion, einer Künstlergruppe.

Wie dem auch sei, der bekannte-
ste Park Berlins ist der Hans-
Baluschek-Park sicher nicht. Aber
vermutlich wird er es bald sein. So
bekannt wie der verhüllte Reichs-
tag von Christo und Jeanne-Clau-
de, zum Beispiel. Denn der Park
wird ein Stück Autobahn in sich
aufnehmen und die Bauarbeiten
beginnen Mitte April.

Doch: Es wird ein kurzes Stück
Autobahn sein. Länge: ein Meter.
Und das ist nicht der Anfang. Es
wird sicher keine Protestbewe-
gung geben! Denn es ist ein Pro-
jekt, das am 2. Mai der Öffentlich -
keit im Rahmen einer Vernissage
präsentiert wird.

Das Projekt heißt "Concrete Evi-
dence: 1 m" und ist ein Kunst-
projekt des belgischen Künstlers
Lodewijk Heylen, der während sei-
nes Studiums in Belgien für ein
Jahr am Institut für Kunst und
Kontext der Universität der Künste
Berlin studiert hat.

Der Eröffnungstermin von "Con-
crete Evidence: 1 m" fällt mit dem
einhundertsiebzehnten Jahrestag

der Gründung der Berliner Seces-
sion zusammen. Da mag ein Zu-
sammenhang bestehen. 

13 Millionen Meter ungefähr um-
fasst das gegenwärtige Bundes-
autobahnnetz. Einen davon repro-
duziert der Konzeptkünstler Lode-
wijk Heylen am Rande des Schö-
neberger Südgeländes auf freiem
Feld des Hans-Baluschek-Parks. 

Warum? Was hat sich der
Künstler dabei gedacht?

In zweieinhalb Metern Abstand
vom Rande des Gehweges wird
das Kunstobjekt aus Asphalt und
Beton seinen Betrachtern diese
Fragen stellen, denn es wird sie
beeindrucken mit seiner Länge
der Autobahnbreite von 36 Me-
tern und der genannten Breite
von einem Meter. 

Ja, beeindrucken. Ein Stück Auto-
bahn. Auf der Wiese. Das alleine
könnte schon Antwort sein, denn
13:000 Kilometer Autobahn tun
es nicht. Und genau das ist das
Ding Lodewijk Heylens.

Das menschengeschaffen Giganti-
sche übersteigt mit seinen zeit-
lichen und räumlichen Maßen den
Menschen selbst und löst techno-
logische und intellektuelle Ent-
wicklungen aus, die ihrerseits zeit-
liche und räumliche Veränderun-
gen urbaner Landschaft bewirken
und damit Gegenwart und Zu-
kunft unserer Gesellschaft beein-
flussen.

Ein weites Feld für ein einzelnes
Thema, das zudem auch politisch
ist!  Zumal das Thema "Autobahn"
ein architektonisch-politisches The-
ma in Deutschland schlechthin ist.
Der belgische Konzeptionist je-

doch entzieht sich der Politik. Sein
Projekt "Concrete Evidence: 1 m"
wird ein wertneutrales Jahres-
angebot an den Betrachter sein,
dem Spiel der Gedanken beim
Betrachten eines archetypischen
Stückes Autobahn den freien Lauf
zu lassen, der beim Betrachten
des Gesamten so erst gar nicht in
Gang kommen würde.

Das "Gesamte", also das Auto-
bahnnetz, ist ein wachsender Pro-
zess, der immer wieder Eingriffe in
die Umwelt fordert und dem In-
dividuum ständiges Neudenken
abverlangt. Lodewijk Heylen fo-
kussiert das "Gesamte" auf einen
einzelnen Meter. Und wer mehr
erfahren möchte, sei auf die Ho-
mepage des Künstlers verwiesen.
Zudem bemüht sich die Stadtteil-
zeitung um ein Interview mit Lo-
dewijk Heylen. Kuratiert wird
"Concrete Evidence: 1 m" von Fre-
deriek Weda, und in Zusammen-
arbeit mit den Museen Tempel-
hof-Schöneberg wird es realisiert.

Lodewijk Heylen
"Concrete Evidence: 1 m"
Hans-Baluschek-Park 
(öffentlich zugänglich)
03.05.2015 - 03.05.2016
Eröffnung 2. Mai 2015
www.ce1m.lodewijkheylen.be
ce1m@lodwijkheylen.be

Arnd Moritz

Ein Projekt von Lodewijk Heylen

s

Ein Stück Autobahn

Wollmann Antiquitäten
am Breslauer Platz

Schwerpunkt Weichholzmöbel
anspruchsvoll und wertbeständig

Hedwigstr. 1 · 12159 Berlin
www.antikmoebel-wollmann.de

Tel. 850 755 66

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de



Di 12.05.2015, 14:00 bis 16:00 Uhr
13:45 Uhr Hans-Rosenthal-Platz,
10825 Berlin
Unterwegs in Berlin - Besuch des
Senders Deutschland-Radio
Sie haben die Möglichkeit, das all-
seits bekannte Riasgebäude einmal
von innen kennenzulernen. Sie
erhalten interessante Einblicke in
den Arbeitsalltag des Senders.
Leitung: Lotte Wietekind.
Teilnahmegebühr: 3 Euro.
Anmeldung/Information: Treffpunkt
50plus Tel.: 859951-34

Di 12.05.2015, 19:30 Uhr
STRAHL.Die Weiße Rose, Martin-
Luther-Straße 77, 10825 Berlin
Am Ende ist man immer nur wer
anderes
Eine Suche zum Thema Sexualität.
Auf Plakatwänden, in Zeitschriften, in

Film und Fernsehen oder
Computerspielen - Nacktheit scheint
kein Tabu mehr zu sein und jede_r
glaubt zu wissen, wie es geht, die
Sache mit dem Sex. Vier
Schauspieler_innen stellen Fragen,
die man sich nur schwer ehrlich zu
beantworten traut. Sie begeben sich
auf die Suche nach Geschichten hin-
ter den Fassaden und nach dem
Raum, in dem Anderssein möglich
ist. Ein Theaterstück über den
Umgang mit Sexualität zwischen
Freiheit und Regeln, Privatheit und
Öffentlichkeit, Moral und Religion,
Herkunft und Kultur. Eintritt: Erw.
16,- | ermäßigt 10,- | Schüler_innen
7,50 Euro.

Fr 15.05.2015, 14:30 bis 17:00 Uhr
Treffpunkt : Wahlkreisbüro Dilek
Kolat, Schmiljanstr. 17, 12161 Berlin-
Friedenau
Kiezverstecke: Vom
Südwestkorso bis zum Friedrich-
Wilhelm-Platz
Führung mit Maria Pecha
Anmeldungen können bis 07.05.15
perTel.: 030 - 91 50 27 00, Email:
anmeldung@dilek-kolat.com oder
persönlich in der Schmiljanstr. 17,
12161 Berlin-Friedenau abgegeben
werden.

So 10.05.2015, 16:00 Uhr
HAUS am KLEISTPARK,
Grunewaldstr. 6 -7, 10823 Berlin
Behold. Perspectives at play in a
young man's mind
Führung durch die Ausstellung des
Fotografen James Higginson mit
James Higginson und dem Kurator
Dr. Enno Kaufhold.
In dieser Einzelausstellung themati -
siert der seit 2004 in Berlin lebende
amerikanische Fotokünstler James
Higginson in mehrheitlich inszenier -
ten Bildern den aktuellen Wandel
unserer Vorstellungen von männ-
lichen Rollenbildern und zeigt pro-
spektiv zukünftige Perspektiven auf.
Die Ausstellung wird von dem
Fotohistoriker Dr. Enno Kaufhold
kuratiert.

So 10.05.2015, 20:00 Uhr
Alte Bahnhofshalle, Bahnhofstr. 4a-d,
12159 Berlin-Friedenau
ELBASAN - Weltmusik und Jazz
aus Frankreich
Das Trio des Gitarristen Thierry
Vaillot verbindet Musik vom Balkan
mit andalusischen und nordafrikani-
schen Elementen, mit Tango und
Jazz. Die junge Héloise Lefebvre
erweist sich dabei als virtuose und
großartige Geigerin in der Tradition
eines Didier Lockwood. Gemeinsam
mit dem Akkordeonisten Crestiano
Toucas ist das Trio Elbasan ein rasan-
tes und virtuoses musikalisches
Abenteuer.
Héloise Lefebvre - Geige | Thierry
Vaillot - Gitarre | Crestiano Toucas -
Akkordeon. Eintritt 12,- / erm. 8,- E

Mo 11.05.2015, 19:00 Uhr
Rathaus Schöneberg, John-F.-
Kennedy-Platz 1, 10825 Berlin,
Ausstellungshalle
Präsentation des Buches: 24.
April 2015 - Beidseits von
Auschwitz
Identitäten in Deutschland nach
1945. Herausgegeben von Nea
Weissberg und Jürgen Müller-
Hohagen. Lesung und
Autorengespräch. Musik: Karsten
Troyke. Eintritt frei.

Sa 09.05.2015, 14:15 bis 15:30 Uhr
Alter St. Matthäus Friedhof in Berlin
Schöneberg, Start: Friedhof
Haupteingang Großgörschenstraße
„PflanzenErlebnisFührungen“
Entdecken Sie die Symbol- und
Heilkraft von Wild- und Kulturpflan-
zen, ihre zauberhaften und botani -
schen Besonderheiten sowie Aspekte
ihres Wesens. Mit Olaf Tetzinski,
Heilpraktiker und Gärtnermeister.
Erlebnisbeitrag: 10,00 Euro.

Sa 09.05.2015, 14:00 bis 16:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Führung aus der Reihe Verborge-
ne Orte - Klingeltour Friedenau
Nehmen Sie mit uns diese seltene
Gelegenheit wahr und klingeln Sie
mit uns an Türen, damit sich für Sie
sonst verborgene Hausflure,

Gartenhöfe oder Dachterrassen öff-
nen. Leitung: Gudrun Blankenburg.
Teilnahmegebühr: 8 Euro

So 10.05.2015, 10:00 Uhr
Rogate-Kloster St. Michael zu Berlin
e.V., An der Apostelkirche 1, 10783
Berlin-Schöneberg
"Spiritualität in der Pflege",
Eucharistie am Sonntag Rogate
Thema des Gottesdienstes "Spiritua-
lität in der Pflege", Predigt: Pastorin
Dr. Astrid Giebel, Diakonie Deutsch-
land.

So 10.05.2015, 11:00 bis 20:00 Uhr
auf dem Rüdesheimer Platz
Maifest
Marktmeile 11- 19 Uhr,
Bühnenprogramm 14.30-20 Uhr

So 10.05.2015, 14:00 bis 16:00 Uhr
Startpunkt: Rathaus Schöneberg,
Eingang Freiherr-vom Stein-Str.,
10825 Berlin
ADFC-Fahrrad-Kieztour durch
Schöneberg
Kieztour mit dem Fahrrad durch
Schöneberg für Neuberliner/innen
und für alle Interessierten.
Die Kieztour ist etwa 12 km lang und
führt vom Rathaus Schöneberg über
Friedenau, Insulaner, Lindenhof,
Südkreuz, Schwerbelastungskörper
bis zu den Yorckbrücken.
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Sa 02.05.2015, 11:00 bis 21:00 Uhr
Akazienstraße / Grunewaldstraße in
Schöneberg
Frühling auf der Akazienstraße
Besucher finden viele Händler vom
Herbstfest und darüber hinaus einige
Pflanzen,- Stauden und Blumenhänd-
ler sowie Spargelbauern aus dem
Umland auf der Meile - wieder. Na-
türlich sind auch immer wieder neue
Kunsthandwerker, Designer und an-
dere Händler sowohl auf diesem, wie
auch auf dem Kürbisfest zu finden!

Sa 02. + So 03.05.2015, 10-17 Uhr
Logenhaus Berlin, Emser Str. 12-13 in
10719 Berlin
Internationale Katzenshow im
Logenhaus-Berlin
Katzenfreunde aufgepasst!!! Am 2.
und 3. Mai trifft sich der Katzenadel
diesmal im Logenhaus Berlin. Es
werden bis zu 150 Katzen der ver -
schiedensten Rassen erwartet. Für
gastronomische Versorgung ist aus-
reichend gesorgt. Der Eintrittspreis
beträgt 5, ermäßigt 3 Eund ab 2
Erwachsene mit Kind/ern gibt es das
beliebte Familienticket für 13 E.

Di 05.05.2015, 16:00 bis 18:00 Uhr
Café im Nachbarschaftshauses
Friedenau, Holsteinische Straße 30,
12161 Berlin
Inklusionscafé Friedenau
Egal ob alt oder jung, ob Freunde
oder Mitglieder. Ob Nachbarn oder
einfach nur Interessenten! Alle sind
willkommen! Es gibt Kaffee & Ku-
chen. Wir machen ein Erzählcafé mit
Klangschalen. Wir machen einen Spa-
ziergang zu einem Spielplatz. Es gibt
auch Kinderschminken! Eintritt frei.

Mi 06.05.2015, 17:00 bis 19:00 Uhr
Der Nachbar - Stadtteiltreff,
Cranachstraße 7 , 12157 Berlin
Leben mit Demenz -
Nachbarschaft als Anker
Informationsveranstaltung zur
Diagnose Demenz. Austausch und
Gespräch zu Ihren Erfahrungen, dem
Umgang mit Demenzkranken und
möglichen Hilfestellungen. Eintritt
frei.

Do 07.05.2015, 18:00 Uhr
Kapelle des Alten Zwölf-Apostel-
Kirchhofs Kolonnenstr. 24-25, 10829
Berlin
Mr. May 
und das Flüstern der Ewigkeit.
Kino in der Friedhofskapelle. Eintritt
frei.

Do 07.05.2015, 20:00 Uhr
Buchhandlung Thaer, Bundesallee 77,
12161 Berlin-Friedenau
Diane Arapovic liest aus ihrem Buch
"Honeckers Guckloch und das
verschwundene Stück Kudamm -
Berlins letzte Geheimnisse"
Diane Arapovic erzählt in überra-
schenden, komischen und vor allem
erstaunlichen Geschichten über die
Wahrzeichen der Stadt wie über
nahezu unbekannte Orte. In jeder
steckt ein Stück Wahrheit, wie Berlin
wirklich war und ist. Ein mitreißen-
des Buch für alle, die die Hauptstadt
neu entdecken wollen. Eintritt 6 E /
ermäßigt 5 E. Anmeldung erbeten
(Tel: 030 / 8527908, Fax: 030 /
8523335, mail@thaer.de)

Do 07.05.2015, 20:30 bis 21:15 Uhr
Zwölf-Apostel-Kirche, An der
Apostelkirche 1, 10783 Berlin
Andacht mit Gedenken des
Kriegsendes von vor 70. Jahren
und der Befreiung Deutschlands
Ansprache: Militärbischof Dr. Sigurd
Rink. Orgel: Malte Mevissen. Liturgie:
Br. Franziskus

Fr 08., 15., 22. und 29.05.2015, 
jeweils 14:00 bis 16:00 Uhr
Der Nachbar - Stadtteiltreff,
Cranachstraße 7, 12157 Berlin
„So mal` ich mir die Welt…“ -
Maltreff für Menschen mit Demenz
und ihre Angehörigen
Leitung: Jürgen Anding.
Teilnahmegebühr: 20 E pro Person /
ermäßigt 10 E (Kostenbeitrag für
das Material). Anmeldung/Informa-
tion: Tel 85 40 31 -28

Fr 08.05.2015, 19:30 Uhr
Walthers Buchladen, Bismarckstraße
71, 12157 Berlin-Steglitz
"Bücher auf den Punkt gebracht"
20 Jahre be.bra verlag. Eine Verlags-
vorstellung in Walthers Buchladen.
Eintritt frei. Wir bitten um
Anmeldung. Tel: 030 855 94 72.

Sa 09.05.2015, 12:00 bis 13:15 Uhr
Naturpark Südgelände in Berlin
Schöneberg, Start: Park
Haupteingang S-Bahnhof Priesterweg
„PflanzenErlebnisFührungen“
Entdecken Sie die Symbol- und
Heilkraft von Wild- und
Kulturpflanzen, ihre zauberhaften
und botanischen Besonderheiten
sowie Aspekte ihres Wesens. Mit
Olaf Tetzinski, Heilpraktiker und
Gärtnermeister. Erlebnisbeitrag:
10,00 Euro + 1 Euro Parkeintritt.

Sa 09.05.2015, 12:00 bis 22:00 Uhr
auf dem Rüdesheimer Platz
Maifest
Marktmeile 12- 19 Uhr,
Bühnenprogramm 15-22 Uhr
Den Besucher erwartet ein abwech-
selungsreiches Programm für Jung
und Alt mit viel Musik, kulinarischen
Genüssen und mit der beliebten
Marktmeile in der Landauer Straße.
Eröffnet ist auch der Weinbrunnen
am Rüdesheimer Platz.

Sa 09.05.2015, 14:00 bis 18:00 Uhr
Familienzentrum JeverNeun, Jeverstr.
9 in Steglitz
Workshop: WIE MEIN KIND
MEIN LEBEN BEREICHERT
Leitung: Jürgen Trott-Tschepe, Vater
und Großvater, Heilpraktiker und
Leiter des Instituts Lebendige
Aromakunde Berlin
Leben mit dem Down-Syndrom. Mit
Hilfe von Übungen aus der systemi-
schen Familienarbeit, mit einfachen
praktischen Umgangsformen und mit
Hilfe von leicht einsetzbaren
Stärkungsmitteln aus der Naturheil-
kunde nähern wir uns Antworten,
die im Familien-Alltag von hohem
Nutzen sein können.

Fr 15.05.2015, 15:00 bis 18:00 Uhr
Nachbarschaftscafé, Holsteinische
Straße 30, 12161 Berlin
Gemeinsam schmeckt's besser
Penne al Pesto - Variationen mit sai -
sonalen Gemüse. Teilnahmegebühr:
3,50 Euro

So 17.05.2015, 19:00 Uhr
Zimmertheater Steglitz, Bornstraße
17, 12163 Berlin
MALLE FÜR ALLE! Ein Animateur
packt ein.
Comedy-Action-Lesung mit Holger
Osterloh
Eintrittspreise: 15,- | ermäßigt 9,- E
Kartenreservierung: per Telefon
(auch AB): 030 / 25 05 80 78, per E-
Mail: info@zimmertheater-steglitz.de

Mi 20.05.2015, 11:00 bis 13:00 Uhr
10:45 Uhr im U-Bahnhof
Klosterstraße vor der historischen U-
Bahn
Unterwegs in Berlin - Unsere
Stadt im Mittelalter und der
Frühen Neuzeit
Ein ca. 2-stündigen Spaziergang
durch Berlins älteste Zeugnisse wie
die Ruine einer Klosterkirche oder
die Reste der mittelalterlichen
Stadtmauer. Leitung: Günther Wiebe.
Teilnahmegebühr: 3,- Euro.
Anmeldung/Information: Treffpunkt
50plus Tel.: 85 99 51-34

Do 21.05.2015, 14:00 bis 17:00 Uhr
Der Nachbar - Stadtteiltreff,
Cranachstraße 7 , 12157 Berlin
Gemeinsam geht's sich besser -
Dichter und Denker in Friedenau
Kiezspaziergang für Menschen mit
und ohne Gehbeeinträchtigung.
Günther Grass, Carl Schmidt-Rottluff
aber auch die Kommune I waren in
Friedenau zu Hause. Die
Widerstandsgruppe „Rote Kapellee“
schickte während des Dritten Reiches
aus der Niedstraße ihre Nachrichten
nach Moskau. Den Ausgangspunkt
für unseren Kiezspaziergang am
Friedrich-Wilhelm-Platz erreichen wir
gemeinsam vom Stadtteiltreff mit
dem Bus. Im Anschluss gibt es Kaffee
und Kuchen in netter Runde.
Leitung: Günther Wiebe. Die
Teilnahme ist kostenlos, wir freuen
uns über eine Spende. Busfahrkarte
muss selber gelöst werden.
Anmeldung/Information: Treffpunkt
50plus Tel.: 859951-34

Do 21.05.2015, 18:00 Uhr
HAUS am KLEISTPARK,
Grunewaldstr. 6 -7, 10823 Berlin
Ausstellungseröffnung: 
On Display: JuKS
Die Jugendkunstschule Tempelhof-
Schöneberg stellt aus.
Junge Menschen zwischen 3 und 20
Jahren präsentieren ihre Werke, die
sie in Schulklassenprojekten oder in
ihrer Freizeit unter Anleitung von
Kunstpädagog/innen und
Künstler/innen hergestellt haben. Zu
sehen ist ein Querschnitt der jüng-
sten künstlerischen Produktion aus
Zeichnungen, Acrylbildern, Objekten
aus Holz, Keramik und Stoff, die
durch ihre kreative Lebendigkeit
überzeugen.

Fr 22.05.2015, 19:00 Uhr
Wahlkreisbüro Dilek Kolat,
Schmiljanstr. 17, 12161 Berlin
Politischen Salon: 
Lesen verbindet - Für eine
Kinder- und Jugendbibliothek in
Friedenau

Sa 30.05.2015, 19:00 bis 20:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Kleines Theater Berlin Mitte:
Insel des Friedens
Insel des Friedens, nach Michael
Braun. Es ist Krieg. Wir schreiben das
Jahr 1943. Die Alliierten gewinnen an
allen Fronten die Oberhand. In
Italien regiert als Ministerpräsident
Marschall Benito Mussolini. Der
"Große Faschistische Rat" wirft
Mussolini Versagen vor. Er wird
abgesetzt, sein Nachfolger wird
Marschall Pietro Badoglio. Die
Alliierten landen auf Sizilien und lei -
ten damit das Ausscheiden Italiens
aus dem Zweiten Weltkrieg ein. Die
Vatikanstadt gilt als absolut neutral.
Dort, neben St. Peter, liegt ein klei -
nes Palais.Während des Krieges
wohnten darin, die beim Heiligen
Stuhl akkreditierten Diplomaten der-
jenigen Länder, die sich mit Italien
im Kriegszustand befanden. (Die
Neutralen und Verbündeten wohnten
außerhalb des Vatikans in der Stadt
Rom) Insgesamt waren über 200
Menschen aus 15 Ländern ein paar
Jahre dort untergebracht... Eintritt: 7
Euro

So 31.05.2015, 20:00 Uhr
Alte Bahnhofshalle, Bahnhofstr. 4a-d,
12159 Berlin-Friedenau
ZUM GUTEN SCHLUSS - 
DAS LETZTE KONZERT
NACH ZEHN JAHREN UND CA. 150
KONZERTEN IN DER ALTEN BAHN-
HOFSHALLE UND IM NATUR-PARK
SCHÖNEBERGER SÜDGELÄNDE
WIRD DIESE KONZERTREIHE IN
IHRER REGELMÄßIGEN FORM MIT
EINEM MUSIKALISCHEN
SCHLUßPUNKT ZU ENDE GEHEN.

Mi 03.06.2015 18:00 bis 20:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,
Schulungsraum 4.09
Wohnformen im Alter
Das Wohnen im Alter ist gekenn-
zeichnet durch eine Vielfalt unter -
schiedlicher Wohnformen und
Wohntypen. Sie unterscheiden sich
sowohl in der Betreuungsintensität
als auch im Grad des selbständigen
Wohnens. Um die geeignete Wohn-
form für ihr Alter zu finden, können
sie auf der Veranstaltung einen Über -
blick über die unterschiedlichen
Angebote erhalten. Auf ihre Fragen
freut sich die Leiterin des Pflegestütz-
punktes Tempelhof-Schöneberg Re-
ferent/in /Leitung: Ariane Rausch,
Leiterin Pflegestützpunkt Tempelhof-
Schöneberg, Mitarbeiterin des So-
zialverbandes VdK. Eintritt frei/
Spenden erwünscht. Anmeldung/In-
formation: Tel: 85 99 51 25
Anmeldung bis: 01.06.15

Ausstellung bei Globetrotter in der Steglitzer Schloßstraße

s

www.schoeneberger- KULTURkalender.d e

Schöneberger Kulturkalender Mai 2015

Landeanflug auf Bergen Foto: Regine Pác

Norwegen – gemalte
Reiseimpressionen
Anlässlich der Skandinavien-
wochen von Globetrotter Aus-
rüstung Steglitz zeigt die Geo-
graphin und Malerin Regina
Pác eine Auswahl an Öl- und
Acrylbildern aus ihrem Geo-
graphie-Kunst-Projekt „Nordic
Faces and Surfaces – Portraits
of people, places, seas and
skies along coastal Norway“.
Majestätisch aufragende Fjord-
wände, endlose Horizonte und
geballte Wolkenformationen
über offenem Meer bestimmen
die gemalten Norwegen-Impres-
sionen der in Berlin-Friedenau
lebenden Künstlerin. Als Stipen-
diatin der Norwegisch-Deut-
schen Willy-Brandt-Stiftung be-
reiste Regina Pác Norwegen
und fuhr mit dem Postschiff
entlang der norwegischen Küs-
te. Ihre Reiseeindrücke in Form
von Skizzen, Fotos, Notizen
und vielfältigen Begegnungen

verarbeitete sie künstlerisch zu
Portraits und großformatigen
Ansichten der typisch norwegi-
schen Landschaft. „Meine Rei-
sen begleitet immer auch ein
Interesse an den Menschen des
Landes, an landestypischen
Bräuchen und Gewohnheiten“,
so die Nordland-begeisterte
Geographin. „Begegnungen
mit Einheimischen sind daher
oft Auslöser für künstlerische
Arbeiten. Sie gewähren Einbli-
cke in ein persönliches Leben,
das von einer anderen als der
deutschen Kultur geprägt ist –
das inspiriert mich.“ 

Die Ausstellung kann noch bis
zum 16. Mai 2015 von Montag
bis Freitag zwischen 10 und 20
Uhr und am Samstag von 9 bis
20 Uhr in der Globetrotter Filia-
le am Rathaus Steglitz besich-
tigt werden. Der Eintritt ist frei. 

Katzler- und Großgorschenstraße

s

Spende

s

Frau Lorenz und Frau Starke, R+V Versicherung (in der Mitte) mit Daniel Kullen und Fran-
ziska Lichtenstein, Geschäftsfühererin im NBHS "testen" schon mal die Carrera Bahnen.

Bücherei weder hier
noch da
G e r h a r t - H a u p t m a n n -
Bücherei im Rathaus soll am
17. Juli schließen
Es ist still geworden um unsere
kleine Bücherei am Breslauer
Platz - und auch um die Biblio-
theksgründung im ehemaligen
Hertiehaus an der Hauptstraße.
Verdächtig still. Aus gutem
Grund: Dieses ambitionierte
Projekt ist vom Tisch. Der Inves-
tor wurde ungeduldig. Und
gleichzeitig teilten die hiesigen
Bibliothekarinnen mit, am 17.
07. dieses Jahres sei die Gerhart-
Hauptmann-Bücherei im Rat-
haus das letzte Mal geöffnet.
Also endgültige Schließung
zum Sommerferienbeginn? Im
letzten Jahr lautete die Argu-
mentationskette: Größere Biblio-
thek = Zusammenlegung der
kleineren Standorte (Friedenau
+ Mittelpunktbibliothek) = kein
Geld mehr für eine kleine Kiez-
filiale. Inzwischen sucht Schul-
stadträtin Kaddatz (CDU) wiede-
rum nach einem Ausweich-
standort im näheren Umkreis,
zumindest für eine Kinder- und
Jugendbücherei, ein Vorhaben,
dass auch von Senatorin Dilek
Kolat mit Direktmandat aus Frie-
denau (SPD) begrüßt und unter-
stützt wird. Dass wir bis Redak-
tionsschluss in der Presse nichts
von diesen neuen Entwicklun-
gen gelesen hatten - ein Grund
zur Hoffnung? Ist das letzte
Wort noch nicht gesprochen?
Wie mehrfach berichtet, wird
das Friedenauer Rathaus künf-
tig vom Finanzamt für Strafsa-
chen genutzt: Die Mietvertrag
des Bezirksamts Tempelhof Schö-
neberg endet zunächst am
30.06.2015. Der endgültige Um-
zugstermin steht noch nicht fest.
Nicht nur die Bücherei ist von

dieser Umnutzung betroffen:
Auch der Mietvertrag des Thea-
ters Morgenstern für seine Spiel-
stätte im Schlesiensaal könnte
mit diesem Termin enden.
Kulturstaatssekretär Tim Ren-
ner wird den Schlesiensaal am
27. April gemeinsam mit ande-
ren Politikern sowie Vertretern
des Nachnutzers besichtigen.
Die MdAs Hildegard Bentele
(CDU), Thomas Birk und Jasen-
ka Villbrandt (beide Bündnis
90/Die Grünen) haben einen
Appell an ihn gerichtet, sich für
einen Runden Tisch zu zukünf-
tigen kulturelle Nutzungsmög-
lichkeiten im Hause einzuset-
zen.  Wie Frau Bentele mitteilte,
soll der Vorschlag, die Bücherei
im Hause zu belassen, an die-
sem Tag ebenfalls vorgetragen
werden. Die Vermietung des
Schlesiensaals an Drittnutzer
wäre aufgrund der Mieteinnah-
men durchaus im Sinne des Fi-
nanzamts, da es selbst wenig
Verwendung für den schönen
Saal hat; ob es sich vielleicht
mit den Räumen der Bücherei
ebenso verhielte? Fest steht,
dass sich eine solche Mischnut-
zung sehr positiv auf die Ak-
zeptanz des neuen Nachbarn
am Breslauer Platz auswirken
würde. 
Eine Frage des politischen, par-
teiübergreifenden Willens im
Sinne der Bürger, nicht nur eine
Frage des Geldes. Die Zukunft
unserer Kiezbücherei könnte
möglicherweise durch geschick-
te Verhandlungen, unterstützt
von allen Fraktionen, eine posi-
tive Wendung nehmen. Über den
Ausgang der Gespräche halten
wir Sie auf dem Laufenden.       

Sanna v. Zedlitz 

Fr 29.05.2015, 13:30 bis 18:00 Uhr
Kinder- und Jugendzentrum VD 13, Vorarlberger Damm 13, 12157 Berlin

Kreativtag für alle Generationen
Zum achten Mal geht der Kreativtag mit seinen verschiedenen Werkstätten an den Start, in diesem Jahr in Friedenau.
Es kann geschnuppert und ausprobiert werden, was das Zeug hält: Wilde Gesänge oder bewegtes Theater, mit der
Kamera Szenen einfangen oder mit Objekten Szenen machen, Playback-Theater testen und sich das neu Entdeckte
nachher angucken. Wie immer gibt es eine bunte Palette an Möglichkeiten für alle Generationen zwischen 9 und 99
Jahren. Einen weiteren Grund zum Feiern gibt es noch obendrauf, denn das Theater der Erfahrungen wird in diesem
Jahr 35 Jahre jung und wird hoffentlich noch mal 35 Jahre im sozial-kulturellen Bereich mitmischen. Zum Glück man-
gelt es nicht an Nachwuchs und dieser Tag bietet allen neu Interessierten sowie  allen Altgedienten verschiedene
Angebote, unbekanntes kreatives Terrain zu erkunden. – ohne Anmeldung, umsonst und drinnen, nur ein bisschen
Schwung und es kann losgehen.

Baby-Massagekurs
Begleitet von Liedern, Finger-
spielen und Materialien zur Sin-
neswahrnehmung werden ein -
fache Massagetechniken aus
verschiedenen Traditionen an-
gewendet und geübt. Für Ba-
bys im Alter von 2 bis 6 Mona-
ten. Bitte eine Wickelunterlage
mitbringen.

Termine: dienstags 14.00 -
15.30 Uhr. Beginn: 12.05.2015.
6 Termine kosten 30,- (ermä-
ßigt 24,-) Euro.

Ort: Kiezoase, 1. Stock, Barba-
rossastraße 65, 10781 Berlin

Anmeldung: Tel. 217 30 202

Kursbeginn im Mai

s

Bezirk ergreift Vorkaufsrecht

Im Rahmen eines Bieterverfah-
rens der Bundesanstalt für Im-
mobilienaufgaben (BImA) wur-
de für die Wohnhäuser mit 48
Wohnungen und ca. zehn Ge-
werbeeinheiten in der Katzler-
straße und Großgörschenstraße
Ende Januar 2015 ein Vertrag
mit dem Höchstbieter, einer pri-
vaten GbR, zu einem überhöh-
ten Gesamtkaufpreis verein -
bart. Der Bezirk hat an diesem
Punkt nun fristgerecht das Vor-
kaufsrecht geltend gemacht.
Der Beschluss ist auf Betreiben
der Grünen Stadträtin, Dr. Sibyll
Klotz, zu Stande gekommen
und gegen die Stimmen der
CDU-Stadträte gefasst worden.

Entsprechend den vereinfach-

ten Möglichkeiten zur Ausü-
bung des Vorkaufsrechts in so-
zialen Erhaltungsgebieten („Mi-
lieuschutzgebieten“) wurde da-
mit erstmals von dieser Ein-
griffsmöglichkeit Gebrauch ge-
macht. Im Auftrag des Landes
soll nun die Gewobag das Vor-
kaufsrecht ausüben.

Die öffentliche Hand wird nur
den durch Gutachter ermittel-
ten Verkehrswert zahlen, der
mit 24 Prozent deutlich unter
dem Kaufpreis liegt. Ob es nun
zu gerichtlichen Auseinander-
setzungen kommen wird, ist
noch völlig offen. Die BImA will
den Vorgang zunächst intern
bewerten.

s
Carrera Bahnen für
vier Kinder- und
Jugendeinrichtungen
Die R+V Versicherung AG als
lokaler Partner der PSD Bank
schenkte dem Nachbarschafts-
heim Schöneberg vier Carrera
Bahnen, um sie einem gemein-
nützigen Zweck zuzuführen. Im
April, kamen Herr Biersack von
der PSD Bank sowie Frau Lo-

renz und Frau Starke von der
R+V Versicherung AG ins Nach-
barschaftshaus, um die Carrera
Bahnen zu übergeben. Daniel
Kullen, Erzieher aus der Prig-
nitz-Schule nahm sie stellvertre-
tend für alle vier Einrichtungen
entgegen. 
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Bitte recht freundlich

s

Blitzer hat jetzt scharfe
„Augen“
Frischer Sand kündet von der
Fertigstellung des neuen statio-
nären „Hochleistungs-Blitzers“
(Poliscan) am Innsbrucker Platz.
Die neuen Geräte können so-
wohl Rotlichtsünder als auch Ra-
ser dokumentieren. Handlungs-
bedarf sah die Polizei wegen der

hohen Unfallzahlen und zahlrei-
chen Rotlichtmissachtungen.
Mit 137 Unfällen im Jahr 2013
erreichte diese stark befahrene
Kreuzung Platz 10 unter den
Berliner Unfallschwerpunkten. 

Hartmut Ulrich

Neu auf dem Innsbrucker Platz Foto: Hartmut Ulrich

Kriegsende in Schöneberg

Fortsetzung von Seite 2:
Der russische Generaloberst Ber-
sarin hat nach dem Krieg vorge-
rechnet, dass die westlichen Al-
liierten während der mehr als
zweijährigen Luftangriffe 65.000
Tonnen Sprengmittel einsetzten,
die Sowjets aber in den zwei Wo-
chen ihres Angriffs 40.000 Tonnen
verschossen. Entsprechend sah es
danach auch aus. War in den In-
nenbezirken die Hälfte aller Ge-
bäude durch die Luftangriffe zer -
stört worden, so richtete das Ka-
nonenfeuer der Russen nun die
Innenstadt buchstäblich „zu
Grunde“.

Am 27.4. schrieb Etti Sch. in ihr
Tagebuch, die Russen seien gegen
Mittag in der Goßlerstraße erschie-
nen und hätten mit Pistolen auf
die im historisierenden Gründer-
zeit-Stil von Hans Altmann errich-
tete Natorp-Schule geschossen,
seien dann aber weitergezogen.
Das ebenfalls von Altmann und in
ähnlichem Stil erbaute Friede-
nauer Rathaus wurde dagegen
durch einen Panzer in Brand ge-
schossen, wohl aus dem gleichen
Grund der symbolischen Erniedri-
gung eines verhassten Geistes.
Doch gab es in Friedenau keine
Kampfhandlungen. Allerdings
kam es an der S-Bahn-Unterfüh-
rung neben der Bergius-Schule zu
einer unfassbaren Tragödie. Hier
hatte eine Abteilung fünfzehnjäh-
riger Hitlerjungen eine Panzersper-
re zu halten versucht, nachdem
die kampferprobte Wehrmacht
beim Erscheinen des ersten russi-
schen Panzers die als unhaltbar
eingeschätzte Stellung geräumt
hatte. Eine einzige Panzergranate
soll Zeitzeugen zufolge der ge-
samten Gruppe den Tod gebracht
haben.

Dagegen hat die ebenfalls aus Hit-
lerjugend sowie Volkssturm beste-
hende Streitmacht im Schöneber-
ger Rathaus auf eine Verteidigung

glücklicherweise verzichtet, nach-
dem in der Nacht zum 29.4. der
Bürgermeister und die Stadträte
zum Flak-Bunker am Zoo aufge-
brochen waren, der dann als Fes-
tung bis zum Kriegsende vertei-
digt wurde. Der Ratskellerwirt hat
in seinem Erlebnisbericht geschil-
dert, dass morgens um 9 Uhr die
Russen das Rathaus besetzten und
nichts als Schnaps verlangten,
„und immer wieder Schnaps“.
Doch verschwieg er auch nicht die
Folgen: „Was in der Nacht von
Sonntag auf Montag die weib-
lichen Hausangestellten auszuste-
hen hatten, war fürchterlich.“
Und Zehntausende Frauen in
Berlin hatten bis in die ersten Mai-
tage Ähnliches zu ertragen.

Wie aufhören?

Einen Tag später, am 30.4., nach-
dem der Berliner Stadtkomman-
dant General Weidling in der letz-
ten Lagebesprechung im „Führer-
bunker“ den sowjetischen Angriff
auf den benachbarten Reichstag
bekanntgemacht hatte, aber Hit-
ler nochmals jede kapitulations -
verdächtige Handlung untersagt
hatte, gelang es dem General-
stabschef Krebs in einem nachfol-
genden Einzelgespräch mit Hitler
in dessen Wohnraum, diesem für
den letzten „Führerbefehl“ doch
noch ein Zugeständnis abzurin-
gen: Im Falle von Mangel an Mu-
nition und Verpflegung sei in
kleinsten Gruppen auszubrechen,
„um Anschluss an die kämpfende
Truppe zu gewinnen“.

Die nach Hitlers Selbstmord am
Nachmittag zurückbleibende Bun-
kerrunde beschloss nach stunden-
langer Beratung, General Krebs
solle den russischen Oberbefehls-
haber Generaloberst Tschuikow in
dessen Tempelhofer Gefechts-
stand am Schulenburgring 2 auf-
suchen, um Möglichkeiten für ei-
nen Separatfrieden zu erkunden.

Doch kehrte er nach zwölfstündi-
gen Verhandlungen unter aben-
teuerlichen Umständen durch die
Frontlinie am Landwehrkanal nur
mit dem russischen Vorschlag zu-
rück, es seien über Funk Friedens-
verhandlungen mit allen Alliierten
möglich, sofern Berlin kapituliere.
Da die enttäuschte Bunkerrunde
dieses Angebot wegen Hitlers
Kapitulationsverbot nicht glaubte
annehmen zu können, gab nun
auch Goebbels endgültig auf. In
anhaltender Verkennung seiner
Bedeutung für das Nachkriegs-
deutschland zog er sich zurück
und verfasste sein politisches
Testament, wie es zuvor schon
sein Vorbild Hitler getan hatte.
Dann schritt das Ehepaar Goeb-
bels zur Selbsttötung, nachdem es
zuvor entsetzlicherweise die eige-
nen 6 Kinder in den Tod geschickt
hatte. 

Jetzt erst ergriff General Weidling
die Initiative und handelte am
Schulenburgring für den 2.Mai die
Berliner Kapitulation aus. In sei-
nem Befehl an seine noch kämp-
fenden Verbände hieß es: „Ich
ordne die sofortige Einstellung
jeglichen Widerstandes an. Jede
Stunde, die ihr weiterkämpft, ver-
längert die entsetzlichen Leiden
der Zivilbevölkerung Berlins und
unserer Verwundeten.“ Dieser
auch über russische Lautsprecher-
wagen an allen noch bestehenden
Kampfplätzen bekanntgemachte
Kapitulationsbefehl leitete tat-
sächlich das Ende der Kämpfe in
Berlin ein, wenn auch an verein-
zelten Stellen noch tagelang wei-
tergekämpft wurde.

Ottmar Fischer

Unscheinbarar Gedenkstein auf der Kreuzung Haupt-/Dominicusstraße Foto: Thomas Protz

Vor 70 Jahren

s
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Amos Oz
JUDAS
Übersetzerin: Mirjam Pressler
Suhrkamp Verlag - 22,95 Euro

Amos Oz, 1939 in Jerusalem geboren, ist
einer der berühmtesten Schriftsteller Israels
und Mitbegründer der Friedensbewegung
„Peace Now“.

1959: das Leben von Schmuel Asch, einem
jungen Studenten und begeistertem
Sozialisten, gerät durcheinander: seine
Freundin trennt sich von ihm, sein politischer
Arbeitskreis löst sich auf, seine Eltern
machen Konkurs  und seine Arbeit, die um
das Verhältnis der Juden zu Jesus geht,
beendet er nicht, sondern er verlässt die
Universität.

Er findet eine Stelle als Gesellschafter bei
einem alten Mann, der mit seiner
Schwiegertochter Atalja in einem düsteren
Haus wohnt. Der Sohn und Gatte ist als
Soldat umgekommen. Die langen Gespräche
mit dem alten Gerschom Wald drehen sich
vor allem um Probleme der Gründung
Israels. Ataljas Vater war einer der wenigen,
der vor ewig langem Krieg und Unfrieden
warnte, wenn die Neugründung des Staates
nicht in Zusammenarbeit mit den Arabern
abliefe. Von seinem Gefährten Ben Gurion
und dessen Anhängern wurde er daraufhin
als Verräter gebrandmarkt. Er zog sich dar-
aufhin enttäuscht vom Leben zurück und ver-
ließ bis zu seinem Tod das Haus nicht mehr.
Schmuel interessiert sich zudem brennend
für die Frage, ob Judas wirklich der Verräter
war oder nicht vielmehr der überzeugteste
Anhänger von Jesus. Dass er sich auch
noch unglücklich in Atalja, die spröde, als
Detektivin arbeitende Witwe verliebt, macht
sein Leben auch nicht leichter.
Mit Sympathie begleitet der Leser den toll-
patschigen Studenten durch eine Zeit, in der
dieser vor allem versucht, seinen eigenen
Weg zu finden.

Oz wäre nicht Oz, nutzte er die
Romanhandlung nicht dazu, über sein Land,
dessen politische Probleme und über Krieg
und Frieden zu schreiben.

Die großen Themen seines neuen Buches
sind Freundschaft, Liebe, Einsamkeit und vor
allem: Verrat!
Ein Roman, der Erkenntnisgewinn und
Lesevergnügen verschafft!

Elvira Hanemann

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Alpträume

Wat fällt Ihnen ein, wenn Sie an
die scheußlichsten Klamotten den-
ken, die et je gab? Ick jeb euch
ma'n paar Stichworte: Pumphosen,
Stufenröcke mit Gummizugbund,
Rüschen anne Kleidersäume,
Bordürenröcke und so weiter.
Schlimma jets nimma. Jottseidank
vorbei? Denkste! Neulich hab ick
so'ne Modezeitung im Briefkasten
jefunden: is wieder im Anmarsch!
Ick dachte ick hab'n Alptraum.Wer
zum Teufel gräbt sowat einklich
wieder aus? Und die Schürzen-
muster sind ooch noch nich jestor-
ben.
Ob ick keene andern Sorgen ha-
be? Jede Menge! Aber die wollt
ihr janich wissen
vermutet 

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig
Sammlungspräsentationen 
renommierter Fotokünstler:

Willy-Brandt-Haus
Stresemannstr. 28, 10963 Berlin

(U-Bhf. Hallesches Tor)
Di-So 12.00h - 18.00 h

bis zum 28.6.2015
*Ausweis erforderlich*

Eintrittfrei!

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

s
Die Flagge Jamaikas vor dem Haus der Schmargendorfer Strasse 32 in Friedenau. Hier befindet sich die Botschaft von Jamaika im kunstvoll
begrünten Hinterhof. Tel. 859945 0, www.jamador.de, Öffnungszeiten: Mo.-Fr.
9.00-13.00 Uhr. 

Das ist doch ... ?

Lust auf Neues?
Luises Kleidercafé bietet Kleidung aus
Zweiter Hand - Neueste Mode und Trends
aus der Vergangenheit. Di+Mi 16.30-18
Uhr. Spenerhaus, Leberstr. 7, 10829 B.

Die Stadtteilzeitung
bei Facebook:
www.facebook.com/
stadtteilzeitung

Spurensuche

„Halten Sie die Spur - halten Sie
bloooß die Spur, junge Frau !!!“
Genau so schallte es lautstark hin -
ter mir her, als ich mich gerade
zügigen Schrittes auf der Carl-
Zuckmayer-Brücke in Schöneberg
befand. Erschreckt blieb ich ste-
hen und sah mich um. Aufgeregt
eilte eine kleine ältere Dame her -
bei und blieb nach Luft schnap-
pend vor mir stehen. Wir kennen
uns vage vom Sehen. Sie fiel mir
des öfteren auf, und zwar immer,
wenn sie vermeintlich unbemerkt
kopfschüttelnd weggeworfenes
Papier aufhob und beflissen in
den nächsten Papierkorb warf.
Nun stand sie da vor mir und ich
bemerkte den eingegipsten Arm,
der augenscheinlich erst kürzlich
angelegt worden war. Das war
nun endlich einmal der Anlass für
ein Gespräch. D.h. von ihrer Seite
aus freundlicherweise, für mich ja
mehr eine Warnung, die ich hier
sehr gerne weitergeben möchte,
denn sie sprach aus, was ich selbst
auch schon sehr oft befürchtet
habe.

Sie war vom Fahrrad auf einem
Bürgersteig in der Nähe angefah-
ren worden und so unglücklich
gefallen, dass sie einen kompli-
zierten Ellenbogenbruch erlitt. Der
Radfahrer flitzte auf Nimmer-
wiedersehen davon, Passanten
halfen ihr auf und man brachte sie
ins Unfallkrankenhaus.

Und wie oft bin ich denn schon
überrascht zusammengezuckt,
wenn wieder einmal so ein/e
Raser/in  millimeterscharf an mir
auf dem Bürgersteig vorbei
preschte? Dann dachte ich näm-
lich jedes mal mit großem Schre-
cken, dass ich eigentlich auch
schon oft gerade abrupt vorher
„die Spur wechseln wollte“, sei es
gedankenlos oder weil man etwas
Interessantes in einem Geschäft
gesehen hatte und dann spontan
„die Spur“ gewechselt hätte. Von
Kindern und Hunden will ich hier
erst gar nicht reden.

Eventuell (und warum eigentlich
nicht) werde ich demnächst auch

Kiezgeschichte

s

andere Fußgänger so empathisch
und spontan warnen, wie mich
somit dadurch auch die freundli-
che Dame vielleicht vor Schlim-
merem bewahrt hat. 

PS.
Auf beschriebener Carl-Zuckmay-
er-Brücke trifft sich alltäglich eine
illustre Gesellschaft, vorwiegend
ab Spätnachmittag, und hier sind
Fahrräder ganz offiziell erlaubt,
jedoch unglücklicherweise ist der
Mittelstreifen kaum sichtbar für
Radfahrer gekennzeichnet. Fahr-
radwege andernorts sind aller-
dings nicht immer und überall ge-
fahrlos zu nutzen, das muss hier
auch gesagt werden.

Wie dem auch sei, wo immer Sie
auch langspazieren oder fahren:
„Halten Sie die Spur“- rät

Elfie Hartmann STEUERBERATER
Dipl.-Finanzwirt

Uwe Hecke
E-Mail: Info@Steuerberater-Hecke.de
Internet: www.Steuerberater-Hecke.de
Für jede Rechtsform:
• Steuerberatung
• Jahresabschlüsse
• Steuererklärungen
• Existenzgründungsberatung
• Wirtschaftlichkeitsberechnungen
• Betriebswirtsch. Auswertungen
• Finanzbuchhaltung
• Lohn- und Gehaltsabrechnungen
• Testamentsvollstreckungen
• Nachlass- u. Vermögensverwaltungen
• Schenkung- und 

Erbschaftsteuererklärungen
• Rentnersteuererklärungen

auch vor Ort!
• Vereine
• Strafbefreiende Selbstanzeigen

Fregestr.74
12159 Berlin (Friedenau)

Tel. 859 082-0 · Fax 859 082-40
Mobil 0171 / 14 28 551

U-Bahn U9 – F r iedr ich-Wi lhe lm-P la tz
S-Bahn S1 – Bahnhof Fr iedenau

Bu s  M48 ,  M85  –  
Rathaus Fr iedenau /  Bres lauer  P latz

YOGA TUT GUT!
Klassisch und Flow 
oder mit Hocker
Di. u Do.-Abend, 
Jeverstr . 9 /1.Stock 
Info: (030) 791 65 86 
www.yoga-trinity.de

Ich koche lecker, fröhlich und
bodenständig bei Ihnen. Für beson-
dere Gelegenheiten oder für den Alltag. 
Per Std. o. pauschal. Tel. (030) 216 50 45.
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Blindenhilfswerk Berlin-Steglitz

s

Berufsorientierungskurs für Frauen, 2. Teil

s

Arbeit in der Werkstatt Foto: Christine Sugg Foto: Sanna v. Zedlitz

Im März begann im Nachbar-
schaftsheim ein dreimonatiger
Berufsorientierungskurs für Frau-
en. Ich mache mit und führe ein
Kurstagebuch (1. Teil: Aprilausga-
be). Hier der zweite Teil:
Der Berufsorientierungskurs für
Frauen schreitet voran und führt
uns auf Pfade, die wir allein wohl
nicht beschritten hätten. Wer zum
Beispiel setzt sich ohne Anregung
von außen vor ein großes Blatt Pa-
pier, malt sich ihren Schul-, Ausbil-
dungs- und Berufsweg und denkt
dabei darüber nach, wer wann und
warum welche Entscheidungen
getroffen hat? Interessant: Nicht
nur ich habe bei der Vorstellungs-
runde „vergessen“, mein Studium
und meine verschiedenen Ausbil-
dungen zu nennen - als sei es
nichts Besonderes, gelernt und
Prüfungen bestanden zu haben,
nur weil man anschließend keine
ununterbrochene Karriere in den
entsprechenden Branchen ge-
macht hat. Sind wir nur fähig und
etwas wert, wenn uns jemand ein
Zeugnis darüber erteilt und uns
monatlich entlohnt?

Doch diese Frage ist nicht zielfüh-
rend, sondern verhagelt mir die
Laune. Wohlwissend um die Kraft
der Visionen, veranstalten Marian-
ne und Christiane ein ganzes Wo-
chenende mit Bewegung, Ent-
spannung und schöpferischer Ge-
staltung für uns, Zeit, die nur uns
gehört und in der wir unserer inne-
ren Stimme lauschen können. Um
die drei Stunden Feldenkrais benei -
de ich meine Kolleginnen sehr; ich
kenne diese zugleich entspannen-
de und mobilisierende sanfte Be-
wegungsart und kann sie nur emp-
fehlen. Am Sonntag wurde mir da-
von erzählt, und auch von Team-
und Partnerübungen, die Vertrau-
en, Selbstvertrauen und Zusammen-
arbeit fördern. Ich hätte auch gern
Skulpturen aus den anderen ge-
baut, das muss ich schon sagen!
Klingt das verspielt? Ja, das ist es
auch. Nur so wird der Kopf locker
genug, um sich von den üblichen
Konventionen und Zweifeln zu
lösen, die uns täglich in unserer
Vorstellungskraft einengen. Daher
war der nächste Schritt nur logisch:
Eine Traumreise zu unternehmen,

die unser bewusstes Denken über-
listet und uns vor unserem inneren
Auge sehen lässt, was wir in einer
idealen Welt, in der alles möglich
ist, gern tun würden.
Diese Idee vor Augen - die bei jeder
unterschiedlich stark ausgeprägt
war, aber auf jeden Fall die Fantasie
angeregt hatte - setzten wir uns
mit gigantischen Mengen an Zeit-
schriften vor ein noch größeres
buntes Blatt Papier und schnitten,
rissen und malten Collagen. Man-
che kamen mit zwei Ausschnitten
aus, manche uferten fast über die
Blattränder aus; mal wurde nur
geklebt, mal auch mit Textzeilen
kommentiert. Auf jeden Fall hatten
alle enorm viel Spaß, und es wurde
mir klar, um wieviel einfacher es ist,
seine Gedanken in Bildern mitzu-
teilen als im gesprochenen Wort.
Das wurde in den nächsten Tagen
noch deutlicher, denn bevor wir
unsere Collage selbst vorstellten,
kamen die anderen zu Wort. Was
da an Assoziationen kam, hat wie
ich glaube, allen noch mehr Er-
kenntnis geliefert, als die Arbeit
selbst es schon getan hatte; und
wieder einmal konnte ich an mei-
nen Mitfrauen Facetten erkennen,
die ich nicht erwartet hatte. 
Vollkommen abgehobene Blüten-
träume waren übrigens nicht da-
bei; die Realität hat uns im Griff,
aber die mentale Vorarbeit hatte
diesen Griff deutlich gelockert.
Warum sollte man nicht von der
Buchhaltung in den Bereich gesun-
de Ernährung wechseln? Warum
nicht noch mal studieren? Oder
das Land wechseln?

Damit wir diese Visionen nun zum
weiteren Bebrüten in unserem Her-
zen bewegen können, haben un-
sere Kursleiterinnen eine Runde
Kontrastprogramm eingeläutet:
Alles über die Rente in vier Stun-
den, heiter und professionell vor-
getragen von einer tollen Frau (ja,
das geht!) - das kann ich leider
nicht alles wiedergeben, aber die
Fachleute der Deutschen Renten-
versicherung geben gerne Aus-
kunft (www.deutsche-rentenversi-
cherung.de; Tel. 0800/10004800
o. 030/56888-0).

Sanna v. Zedlitz

Fortsetzung von Seite 1:
37 Menschen arbeiten auf dem
Gelände, knapp zehn Sehende in
der Verwaltung und als Hausmeis-
ter, alle anderen Mitarbeiter sind
blind oder stark sehbehindert.
Wichtig ist, dass alle nach Tarif
bezahlt werden und bei Vollzeit
mit 38,5 Stunden Woche beschäf -
tigt sind.

Unsere erste Station ist die Korb-
flechterei. Beide Korbflechter sind
blind. Sie arbeiten ohne Hilfsmittel
und führen ihre Handgriffe sicher
aus. In den Ecken des Raumes be-
findet sich ihr Arbeitsmaterial, hel-
le und dunkle Weide. Alles im
Raum hat seinen festen Platz. Die
Voraussetzung dafür, dass sie
selbstständig arbeiten können.
Die Körbe sind Auftragsarbeiten,
wie die meisten Objekte, die hier
anfertigt werden. Korbflechten
und Besenbinden bzw. Bürsten-
einziehen sind traditionelles Blin-
denhandwerk. Sie erfordern eine
solide meist 3-jährige Ausbildung.

Als nächste Station folgt das Brail-
le-TV, benannt nach dem Erfinder
der Punktschrift für Blinde Louis
Braille. Hier wird eine wöchentli-
che Fernsehzeitschrift für Blinde
produziert. Drei blinde Mitarbeiter
sitzen vor ihren Computern. Sie be-
kommen von 15 Sendern die aus -
führlichen Programme zugeschickt
und kürzen diese dann, denn die
Punktschrift / Brailleschrift erfor -
dert viel mehr Platz als die ge-
wöhnlichen Buchstaben. Sehr be-
eindruckend ist dabei der Um-
gang der Blinden mit dem Com-
puter. Um diesen nutzen zu kön-
nen, sind einige Hilfsmittel nötig.
Screenreader, eine Software, die
Buchstaben in die Punktschrift
umwandelt. Diese kann wiederum
auf einer speziellen Konsole an
der Tastatur gelesen werden. Das
Ganze kostet zwischen 15.000
und 20.000 Euro, eine kleinere
Version ist für ca. 6.000 Euro zu
haben. Von der Krankenkasse
wird kaum die Hälfte erstattet.
Überhaupt ist der Computer ein
wichtiges Kommunikationsmittel
für Blinde, denn sie können sich
leichter als früher viele Informa-
tionen verschaffen. An die Schwie-

rigkeiten, sich mittels Büchern zu
informieren, erinnern die 25 riesi-
gen Bände des Dudens, die im
Regal stehen.

In der Druckerei des Blindenhilfs-
werks wird dann Braille-TV wegen
der Punktschrift auf dickem Papier
gedruckt. Eine junge blinde Frau
arbeitet hier. Sehr geschickt sor-
tiert sie die einzelnen Blätter, hef-
tet sie zusammen, tütet sie ein
und packt sie in bereitstehende
Postkisten. Neben der Fernsehzeit-
schrift werden auch andere Do-
kumente gedruckt wie zum Bei-
spiel Publikationen des Blindenver-
eins oder Speisekarten.

Die nächste Werkstatt ist die
Stuhlflechterei. Mehrere Mitarbei-
ter reparieren die geflochtenen
Flächen von Stühlen. Auch in die-
sem Raum haben die Arbeitsma-
terialien ihren festen Platz und
sind gut sortiert.

Übrigens alle Waren, die in den
Werkstätten produziert werden,
sind aus Naturmaterialien, von
guter Qualität und manuell gefer-
tigt. Die Produkte sind zwar teurer
als die der asiatischen Konkurrenz,
aber sehr viel robuster, haltbarer
und zudem nachhaltig. 

Das sieht man auch bei unserer
letzten Station, der Bürsten- und
Beseneinzieherei mit fünf Mit-
arbeitern. Ihr Repertoire umfasst
bis zu 100 verschiedene Bürsten
und Besen, z.B. Straßenbesen,
Handfeger, Spülbürsten, Staub-
wedel, Schuhbürsten, Topfkratzer
usw. Die Produktion orientiert sich
an der Nachfrage. Heute werden
Möbelpinsel und Topfkratzer an-
gefertigt. Die Topfkratzer beste-
hen aus Buchenholz, Fibre, einer gel-
ben Faser der Agave und Messing.
Geschickt verbindet der Mitarbei-
ter die Materialien und stellt in ca.
12 Minuten einen Topfkratzer her.
Diese sind im Sommer beliebt,
weil sie sich zur Reinigung des Grills
eignen. Gegenüber fertigt der
zweite Mitarbeiter kleine Möbel-
pinsel aus Holz und Ziegenhaar.
Mit ihnen lässt sich Staub von Re-
galen oder Büchern entfernen.
Alle Produkte der Werkstätten

werden im Laden verkauft und auf
Handwerker / Kunsthandwerker-
märkten angeboten. Ganz wichtig
ist  es zu wissen, dass das Blin-
denhilfswerk keinerlei staatliche
Zuschüsse bekommt, bzw. noch
nie bekommen hat! Es finanziert
sich allein aus dem Verkauf der
Waren, den Reparaturen, sowie
aus Spenden und Erbschaften.

Überall im Blindenhilfswerk herrscht
ein herzlicher Umgangston und es
wird viel gelacht. Auch ist es im-
mer wieder erstaunlich, wie sicher
sich die Blinden in den Räumen
bewegen. Mein Begleiter erwähnt,
dass die Angestellten Glück hät-
ten, denn andere Blindenwerk-
stätten seien Behindertenwerk-
stätten, die nur eine Aufwands-
pauschale oder ein Taschengeld
bezahlen.

Auf dem großen Gelände in der
Rothenburgstraße befinden sich
außerdem ca. 50 Wohnungen, die
über den Verein an die Angestell-
ten oder andere Blinde vermietet
werden. Es handelt sich um Ein-
und Zweizimmerwohnungen mit
einer relativ günstigen Miete.
Zusätzlich werden verschiedene
Hilfen angeboten wie Wäscheser-
vice oder  Begleitdienst, außerdem
gibt es einen Raum für Veranstal-
tungen aller Art.

Ein weiterer Service des Blinden-
hilfswerkes ist das Angebot von
Kursen in Brailleschrift für Blinde
und normal Sehende und zwar
kostenlos.

Blindenhilfswerk Berlin e.V., 
Rothenburgstraße 14/15 
in 12165 Berlin-Steglitz
Ladenöffnungszeiten: 
Mo-Do 9-18 Uhr, Fr 9-14.30 Uhr

Christine Sugg

Aus dem Vollen schöpfenBlind aber nicht außen vor

YOGA TUT GUT!
Klassisch und Flow 
oder mit Hocker
Di. u Do.-Abend, 
Jeverstr. 9/1.Stock 
Info: (030) 791 65 86 
www.yoga-trinity.de
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Die Beschwerde- und Informationsstelle Psychiatrie (BIP)

s

Foto: Wagenzik 2013

Aus dem Archiv: Heute vor Hundert Jahren

s

Das Ungeheuer vom Tempelhofer Feld Foto: privat

Kenne Deine Rechte!
Fortsetzung von Seite 1: 
Voraussetzung für die Tätigkeit ist
ein Hochschulabschluss, Kenntnis-
se des psychiatrischen Systems
sowie eine psychiatriekritische
Haltung. Der Träger des Projektes
ist der Verein Gesundheit Berlin-
Brandenburg, der als Arbeitsge-
meinschaft präventive Gesund-
heitsförderung betreibt. Die BIP
wird durch den Berliner Senat mit
einem jährlichen Betrag in Höhe
von 140.000 Euro zuwendungsfi-
nanziert.

Idee und Umsetzung

Bereits seit Ende der 80er Jahre
gibt es in den Berliner Bezirken
angesiedelte Beschwerdestellen,
die auf ehrenamtlicher Basis  ar-
beiten und sehr unterschiedlich in
ihrer Konzeption  sind. Aktuell exi-
stieren davon noch zwei, und zwar
in Lichtenberg und Reinickendorf.
Auch in Schöneberg befand sich
in den Räumen des Nachbar-
schaftsheims bis 2011 eine derar -
tige Stelle. Ausgehend von der
Überzeugung, dass Berlin eine
übergeordnete unparteiische Stel-
le  benötigt, wurde diese Form der
Beschwerdekultur weiterentwi-
ckelt. Auf Anregung des ehemali-
gen Landesbeauftragten für Psy-
chiatrie, Heinrich Beuscher, formu-
lierte eine Arbeitsgruppe im Jahr
2008 das dazugehörige Konzept
mit hauptamtlichen Mitarbeitern.
Auf dieser Grundlage nahm die
BIP im Dezember 2010 ihre Tätig-
keit auf.

Beratungsangebot

An vier Tagen in der Woche wird
eine niedrigschwellige Beratung
angeboten. Ein persönlicher Bera-
tungstermin dauert dabei etwa
45 min. Die Beschwerden können
telefonisch, per Mail oder Fax,
über ein Kontaktformular und auf
Wunsch auch anonym gemeldet
werden. Pro Monat gehen 30 bis
40 Beschwerden ein. Falls es kon-
krete Fragestellungen gibt, die
fachlichen Beistand benötigen,
vermittelt die BIP ärztliche und
juristische Beratung vor Ort. An-
gehörige und Betroffene sind Teil
des Beratungsangebots der BIP.

Offene Beschwerdekultur
Nach spätestens zwei Clearing-
Gesprächen, in denen sich das An-
liegen der Beschwerdeführer her-
auskristallisiert, beginnt die ei-
gentliche Arbeit. Viele Leute sind
sehr misstrauisch und wollen die
BIP zuerst einmal kennen lernen.
Die BIP versteht sich als eine
Dienstleistungsstelle. Entschei-
dend ist der Wunsch des Be-
schwerdeführers. Informiert wird
zu Handlungsmöglichkeiten bei
Unzufriedenheit mit dem Versor-
gungssystem und je nach Verein-
barung auch dabei unterstützt.
Wichtig ist, den Fokus auf die
Klärung des Beschwerdeanliegens
zu legen und sich gegen eine
Form der Ko-Betreuung zu ver-
wehren, um nicht als „das bessere
Versorgungssystem“  zu gelten.

Wer sich nicht wehrt, 
lebt verkehrt

Das Spektrum der Fälle ist äußerst
vielschichtig: Die Fragen reichen
von der rechtlichen Betreuung,
der Rechtmäßigkeit von Zwangs-
unterbringung und -behandlung,
der Akteneinsicht, bis hin zu allge-
meinen Fragen zur Stärkung von
Patientenrechten mithilfe von Be-
handlungsvereinbarung und Pa-
tientenverfügung. Diese Vielfalt
zeigt den Bedarf dieser Institution.
Der Hauptanteil der Beschwerden
betrifft das Thema der rechtlichen
Betreuung, ein anderer Schwer-
punkt ist der sozialpsychiatrische
Dienst, der zum einen als schlecht
erreichbar und untätig, zum ande-
ren als übergriffig und massiv
beschrieben wird. Ein knappes
Drittel der Beschwerden umfasst
den Bereich der stationären Psy-
chiatrie. Hier geht es konkret um
Klinikalltag und die Wahrung von
Persönlichkeitsrechten.

Je nach Gemengelage kann es
sich um einen längeren Prozess
handeln. Zurzeit wird beispiels-
weise noch der Fall einer Be-
schwerde aus dem Jahr 2011 be-
arbeitet, in dem es um eine Straf-
anzeige gegen eine Klinik wegen
Freiheitsberaubung und Körper-
verletzung im Zusammenhang
einer  Zwangsunterbringung geht.

Seitdem fanden mehr als 20 per-
sönliche Termine mit mehreren
Außenterminen statt, angefangen
von Klärungsgesprächen in der
Klinik und Begleitung zum Amts-
gericht.

Neben der konkreten Beschwer-
debearbeitung tritt die Beschwer-
destelle für eine offene Beschwer-
dekultur ein. Die BIP soll das Be-
schwerdemanagement in Insti-
tutionen stärken und Patienten-
erfahrungen auch in politische
Gremien einbringen. In den vier
Jahren ihres Bestehens gab sie
wertvolle Impulse und Anregun-
gen für strukturelle Verbesserun-
gen. So führt die BIP zum Beispiel
Fortbildungen für psychiatrische
Fürsprecher durch. 2013 wurde
als neues Format der „Stamm-
tisch“ für psychiatrische Patien-
tenfürsprecher etabliert. Zu die-
sem Zweck wurde ein umfangrei-
ches Handbuch entwickelt.

Bilanz

Bis Dezember 2014 konnten von
über 2.100 Beschwerdeführern
über 1.800 Beschwerden bearbei-
tet werden. Darunter befanden
sich 1.143 Psychiatrieerfahrene,
hinzu kamen 66 Personen, die
zum Zeitpunkt der Beschwerde
zwangsuntergebracht waren, 218
Professionelle, 538 Angehörige
und 125 Menschen mit persön-
lichen Anliegen ohne Psychiatrie-
erfahrung.

Kathrin Vogel

Weitere Informationen unter:
BIP Beschwerde- und
Informationsstelle 
Psychiatrie in Berlin
Grunewaldstr. 82
10823 Berlin
Tel.: 030 78 95 00 360
www.psychiatrie-beschwerde.de 

Das Rad der Geschichte!
Das „Schöneberger Tageblatt“
vom 21. Mai 1915 meldete:
„Ein Riesendampfpflug auf dem
Tempelhofer Felde durchfurcht
zurzeit mit acht blitzblanken
scharfen Messern die Erdkruste,
um die weiten Flächen der
Ernährung der Menschheit nutz-
bar zu machen. Große Scharen
bringt mit jedem Wagen die
Elektrische durch die Kolonnen-
straße, General – Pape – Straße
bis zum Militärbahnhof, die das
Arbeiten des Riesendampfpflu-
ges in Augenschein nehmen.
Von weitem gesehen macht er
den Eindruck eines riesigen
Ungeheuers, das mit blutigem
Maul, dem rotgestrichenen Ga-
solinbehälter, und seinem fau-
chenden Gebrüll den Eindruck
eines drohenden Ungeheuers
macht. Die vielen Tausende, die
täglich nach dem in den roten
Häusern gelegenen Bezirkskom-
mando zur Musterung kommen,
bestaunen, bevor sie heimkeh-
ren, in großem Kreise den von
einer einzelnen Person fast

mühelos dirigierten Riesen-
dampfpflug und tauschen ge-
genseitig ihre landwirtschaft-
lichen Kenntnisse aus. – Ame-
rika, das den Engländern Muni-
tion liefert, um uns zu erschie-
ßen, hat uns dieses eiserne Rie-
senpferd geliefert, um zu unserer
Ernährung den Leib der Mutter
Erde zu erschließen. „Geschäft
ist Geschäft !“ – O Ironie der
Weltgeschichte.“

Entdeckt im Archiv Tempelhof-
Schöneberg von
Hartmut Ulrich

Archiv zur Geschichte von
Tempelhof und Schöneberg
Hauptstr. 40/42
10827 Berlin
Tel. (030) 90277 6214

Öffnungszeiten
(nach Voranmeldung):
Mo 13 – 18 Uhr
Do 10 – 15 Uhr
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präsentiert von derKinder- und JugendseiteKinder- und Jugendseite

Mitgemacht bei dieser Ausgabe haben Celine, Hilal, Melek, Sarah, Selin
und Tamara

Verantwortlich für die Kinder- und Jugendseite der Stadtteilzeitung
Schöneberg: Sandra Sperling aus der 
Kifrie Medienwerkstatt, Vorarlberger Damm 1 in 12157 Berlin.
www.kifrie-medienwerkstatt.nbhs.de/

Die Tanzpädagogin Christina Bünsow hat ihre Leidenschaft zum
Beruf gemacht: Musik, Bewegung, Ausdruck = Tanz. Diese
Leidenschaft gibt sie gerne an die Teilnehmerinnen weiter. Die
Mädchengruppe trifft sich wöchentlich im Kiez, um gemeinsam
Tanz-Choreografien einzustudieren. Getanzt wird was gefällt, mal
modern, mal sehr klassisch. Die Mäd-chen lernen so nicht nur ver-
schiedene Tanzbewegungen kennen, sondern erfahren durch die
Bewegungen auch einen Zugang zu sich selbst.

Liebe Christina, wie bist du
zum Tanzen gekommen?
Zum Tanzen gekommen bin ich
mit circa 13 Jahren. Das erste Mal
bin ich zu einem Workshop gegan-
gen, habe dann später erst in ei-
ner Hip Hop-Gruppe angefangen.
Da waren wir in einem Jugend-
zentrum in Hamburg und haben
eigenständige Choreographien
entwickelt, sind auf Wettbewerbe
gegangen. Dann hat mich das Tan-
zen eigentlich gepackt und seit-
dem hat es mich auch nicht mehr
losgelassen. 

Wie findest du das Tanzen?
Das Tanzen ist für mich natürlich
ein Teil von meinem Leben, da es
auch mein Beruf ist. Als ausgebil-
dete Tänzerin und Tanzpädagogin
ist es einfach ein Teil von mir und
privat immer noch meine Leiden-
schaft. 

Wie hat sich die Tanzgruppe
gegründet?
Die Gruppe hat sich neu gegrün-
det vor circa viereinhalb Jahren. Es
gab schon einmal einen Tanzkurs

im VD13, der hat aber nicht mehr
stattgefunden und dann habe ich
mich für die freie Stelle beworben
und dann haben wir das relativ
neu aufgebaut. 

Was für Tanzrichtungen tanzt
ihr?
Das Tanzangebot ist relativ ge-
mischt. Wir machen eigentlich quer
Bett von Improvisation über Hip
Hop bis zu Jazz und Ausdrucks-
tanz. Wir machen so ziemlich alles
auf das wir uns in der Gruppe ei-
nigen und auch möchten. 

Wann trefft ihr Euch zum tan-
zen?
Wir treffen uns immer freitags im
VD13, das ist am Voralberger
Damm 13, von 16 bis 18 Uhr. 

Wer macht da mit?
Das ist ein reiner Mädchentanz-
kurs mit einer derzeitigen Alters-
sparte von sechs bis sieben Jahren
bis maximal 13 Jahren.

(Melek hat die Fragen ausgesucht
und Christina interviewt.)

Tanzen ist cool! Tanzen hält fit! Tanzen macht Spaß! Und was
meint ihr? Die Tanz-Mädels aus dem VD13 erzählen euch, warum
sie gerne das Tanzbein schwingen. 

Hilal: Mir gefällt die Gruppe, weil
man hier tanzen kann. Alle die
wollen können mitmachen. Beim
Tanzen macht man immer neue
Sachen, neue Tanzbewegungen.
Wenn man die Tanzbewegungen
macht, sind es immer neue Tanz-
arten. Anstrengend finde ich das
nicht. In der Gruppe halten wir
zusammen. Das ist schön. Manche
Mädchen sind auch meine Freun-
dinnen. Man kann hier mehr erle-
ben als man denkt, weil wir uns
gut verstehen. 

Melek: „Ich finde beim Tanzen
gut, dass unsere Tanzlehrerin sehr
nett ist und dass wir alle Spaß am
Tanzen haben. Ich würde das Tan-
zen jedem weiter empfehlen. Wir
tanzen: Jazz, Hip-Hop und Modern.
Manchmal tanzen wir auch Grusel-
Szenen nach, das macht uns allen
Spaß. Wir machen auch öfters
Auftritte.

Celine: Die Gruppe macht Spaß,
weil wir was lernen und tanzen
können. Wir machen auch coole

Moves und coole Choreographien.
Man kann auch Freunde finden
und Spaß haben, das ist nämlich
das Wichtigste hier! Manchmal ist
es sehr anstrengend, aber mei-
stens nicht so anstrengend. Jeder
kann mitmachen, egal, ob er gut
oder schlecht tanzen kann.

Selin: Ich mag, dass wir sehr viele
neue Tänze ausprobieren. Die
Musik macht mir Spaß. Das wir
uns alle gut verstehen, finde ich
gut. Ich fühle mich toll, wenn ich
tanze. Wenn wir uns alle zusam-
men bewegen, sieht es schön aus.

Sarah: Ich hoffe, dass wir bald ei-
nen neuen Auftritt machen. Ich bin
erst vier Wochen in der Gruppe,
aber wir verstehen uns ganz toll.
Meldet euch an, wir beißen nicht!
Vielleicht ein bisschen.

Tamara: Ich finde es schön, wenn
ich neue Bewegungen lerne, aber
wir brauchen neue Musik. Ich mag
nicht, wenn wir Mädels uns strei-
ten.

Wir sind die Hip Hop Tanzgruppe und sind acht Kinder im Alter
von sieben bis 12 Jahre. Momentan tanzen wir Jazz zu Popmusik.
Manchmal tanzen wir alle in einer Gruppe und manchmal teilen
wir die Gruppen auch auf. Christina zeigt uns Tanzschritte, die
wir dann so lange üben, bis wir sie auch richtig gut können. Neue
Kinder können jeder Zeit dazu kommen. Wir treffen uns immer
freitags von 16h bis 18h. Wichtig ist, dass man genug zu trinken
mitnimmt und Sachen mit denen man gut tanzen kann. Wenn wir
richtig gut sind und fit bleiben, können wir bald unseren näch-
sten Auftritt im Jever 9 machen. Vielleicht sehen wir uns bald!
Eure Melek, Sarah, Selin und Tamara.

Gerald im Spectrum Berlin Hanin, Zeinab und Riem im Story of Berlin


